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-------------Schlüsselproblein: Lebensinittelprograinm

Leistungsstark 
und vorzüglich

Immer größer wird der Beitrag 
des Kollektivs der Eisengießerei 
Zelinograd zur Realisierung des 
Lebensmiltclprogramms. 1m Be­
trieb leitet man zur Zeit die Her­
stellung landwirtschaftlicher Ma­
schinen ein, die es in unserem Lan­
de noch nicht gegeben hat. Das sind 
sclbstfahrcnde Mäher SKP-10, die 
zum Schnitt von natürlichen und 
gesäten Gräsern auf großen Flä­
chen geeignet sind. Wenn man die­
se Mähmaschine mit ihrem Vorgän­
ger KTP-6 vergleicht, so hat die 
neue bedeutend mehr Vorzüge. 
Während die alte Maschine nur im 
Schlepp eingesetzt wird, so ist die­
se selbstfahrcnd; auch bedient wird 
sic von nur einem Mechanisator, wo 
die andere ihrer zwei braucht.

Die neue Mähmaschine hat auch 
andere Vorzüge. Ihre Schnittbreite 
ist zum Beispiel zehn Meter lang 
(gegenüber den sechs Metern bei 
der alten). Der Mäher schneidet 
das Gras auf einer Fläche von 9,7 
Hektar pro Stunde, also ist sie tun 
das Anderthalbfache effektiver als 
die KTP-6. Es ist berechnet wor­
den, daß jedes Tausend solcher in 
Zelinograd hergestellter Aggregate 
rund 1 530 Mechanisatoren und 
ebenso viele Traktoren und Mäher 
KTP-6 freisetzen würde.

Bereits in diesem Monat wird 
der Trust „Zelinogradtjashstroi" 
mit dem Bau des ersten Abschnitts 
der neuen Werkhalle beginnen, die 
10 000 Quadratmeter einnehmen 
soll. Es ist vorgesehen, diese schon 
im nächsten Jahr in Betrieb zu 
nelunen. Danach sollen zusätzlich 
weitere 30 0Ö0 Quadratmeter Pro­
duktionsfläche in Nutzung genom­
men werden.

Die gegenwärtigen Möglichkei­
ten der Maschinenbauproduktion 
des Werks sind noch gering. Wich­
tig ist aber, daß es bereits neue 
Technik liefert. Im Werk hat man 
einige Hilfsabteilungen „zusam­
menschrumpfen" lassen, um für die 
neugegründete Montageabteilung 
Platz zu machen. Hier baut man in 
diesen Tagen auf der Basis des 
Traktors 1-40 M die ersten 20 Ma­
schinen zusammen, die sogleich in 
die Sowchose und Kolchose abge­
liefert werden. Ihr. Funktionieren 
werden hier die Fachleute aus Zeli­
nograd und auch aus Ljuberzy kon­

trollieren, die diese Mähmaschine 
konstruiert haben. Daher werden 
sie möglicherweise mit der Zeit ei­
nige Veränderungen an der Ma­
schine vornehmen.

Vorläufig gibt es in der Abtei­
lung nur 60 Arbeiter. Das Arbeits­
alter des Montageschlossers Arno 
Emich zählt genau ein Vierteljahr­
hundert. Nach der Berufsschule ar­
beitete er als Schweißer, Dieselmo­
torschlosser und Fahrer, machte 
beim Bau der Eisengießerei mit und 
wurde hier nach ihrer Inbetrieb­
nahme als Kranführer eingestellt. 
Seit November 1982 ist er in der 
Montageabteilung beschäftigt und 
beherrscht nun schon vortrefflich 
die neue Montage. Die Brigademit­
glieder können gleich Arno mehre­
re Berufe ausüben. Bei der Monta­
ge der neuen Maschinen sammeln 
sie gute Erfahrungen und vermit­
teln sie den jungen Arbeitern.

Das Kaderproblem ist hier aller­
dings spürbar. Früher fehlte es 
nur an Eisengießern, jetzt aber 
schon an Maschinenbauern. Wo soll 
man sie hernehmen? Im Werk er­
wartet man junge Spezialisten aus 
den Hochschulen des Landes. Inge­
nieur-technische Mitarbeiter wurden 
auch aus anderen Maschinenfabri­
ken eingeladen. Dreher und Fräser 
kommen aus der betrieblichen Be­
rufsschule. Die Montageschlosser 
wird man aber unmittelbar in der 

'Abteilung ausbilden. Dabei sollen 
Arno Emich und seine Kollegen 
helfen.

Zugleich mit der-Monlage der er­
sten Maschinen werden im Werk 
auch verschiedene Dienste gebil­
det. An der Inbetriebnahme der 
neuen Abteilung sind 11 Projektie- 
rungs- und Technologieorganisa­
tionen sowie Betriebe des Ministe­
riums für Maschinenbau .beteiligt. 
Kurzum, es wird große Arbeit mit 
Hinblick auf die Perspektive gelei­
stet.

Im laufenden Jahr haben sich die 
Maschinenbauer vorgenommen, an 
die Agrarbetriebe 100 neue Mähma­
schinen zu- liefern. Mil der Zeit 
aber wird ihre Zahl jährlich auf 
5 000 Stück gebracht werden.

Valeri G^K, ;

Gebiet Zelinograd

Ein Jungarbeiter ist heute vor allem ein 
qualifizierter Fachmann mit Mittelschulbil­
dung. Auch in der Betriebsabteilung lernt er 
weiter. Seine Lehrer sind dort in der Regel 
Veteranen der Produktion, 'Nachwuchsausbil­
der. Sie sind cs, die den Jungarbeitern Liebe 
zum Beruf anerziehen. Die alte und die jun­
ge Generation arbeiten in den Fabriken und 
Betrieben nebeneinander. Seite an Seite.

ITir können mit Gewißheit behaupten, daß 
die Jugend auch die Tüchtigkeit der älteren 
Kollegen „erbt". Eine Gewähr dafür ist ihre 
gewissenhafte Arbeit.

Juri Langraf, Kandidat der KPdSU, Frä­
ser 3. Qualijikationsgruppe im Experimental­
werk „Oktjabr", Pawlodarer wissenschaftli­
che Produktionsvereinigung „Sborolschnyic 
Mechdnismy", löst seine für das Jahr 1983 
übernommenen sozialistischen Verpflichtun­
gen erfolgreich ein. In der Werkzeugmache­
rei ist er als bester junger Fräser anerkannt 
worden.

Larissa Dell ist in die Abteilung Heißvul­
kanisation der Dshambuler Vereinigung für 
Leder- und Schuhproduktion vor zwei Jahren 
nach Absolvierung der Mittelschule gekom­
men. Ihre hohe Qualifikation als Schuhma­
cherin verdankt sie in vielem ihrer Inslruk- 
teurin für Produktionsunlerricht Antonina 
Sergejewa.

Unsere Bilder: Larissa Dell und Antonina 
Sergejewa in der Abteilung für Heißvulkani­
sation; Fräser Juri Langraf.

Fotos: Viktor Krieger

Eine gute Zugabe
Auch die Gemüsebauern haben 

in diesen Tagen alle Hände voll zu 
tun. Unter Glas und Polyäthylenfo­
lie der Treibhäuser grünen Toma- 
ten^etzlinge und klettern Gurken­
rangen empor. Im Rayon Priosjor- 
ny zieht man diese bereits einige 
Jahre bei senkrechter Lage von Ge­
müsebeeten auf, was beträchtlich 
Boden spart und den Gewächsen 
mehr Luft und Licht zukommen 
läßt.

Unter der Leitung des Gemüse­
bau-Ingenieurs G. Gulajewa wer­
den die Saatfolgen streng eingc- 
halten. So hat man auf ein Beet, 
wo früher Radischen gesät waren, 
Tomaten und Gurken ausgesetzt. 
Im Freiland werden Setzlinge von 
Kohl, Auberginen, Pfeifer und To­
maten gezogen. Hier wurden davon 
mehr als 400 000 gezüchtet. 150 000 
Setzlinge hat man an die Bevöl­
kerung realisiert, und die übri­

gen auf die Gemüsefelder der Sow­
chose geliefert. Die Setzlinge pfleg­
ten die Gemüsebauern W. Saliko- 
wa und W. Wolkmann.

Das Kollektiv befaßt sich auch 
mit Melonenbau. Etwa 25 Kilome­
ter weit von der Stadl befinden 
sich die Ackcrscliläge, wo Wasser- 
und Zuckermelonen gezogen wer­
den. Sic sollen eine gute Zugabe 
zur Kost der Stadteinwohner von 
Balchasch abgeben.

Auf einigen Schlägen wird hier 
Mais angebaut. Die Grünmasse 
will man an die Melkherde des 
Nachbarsowchos „Balchaschski" lie­
fern.

Die Gemüsebauern sind bestrebt, 
eine gute Ernte zu ziehen, um 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms beizutragen.

Wilhelm BÜCHLER
Gebiet Dshcskasgan

Jugendbrigade 
hält Wort

Bei der Frühjahrslammung 
schnitten gut die Schafzüchter der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
um Kanat Turgumbajew aus dem 
Sowchos „Amandykski", Rayon 
Tschkalowo, ab. Diese Jugendbriga­
de war erst vor einigen Jahren ent­
standen. Am Anfang war es dem 
jungen Leiter schwergefallen, 
doch mit der Zeit hatte er viel da- 
zugclernt. Seine älteren Arbeits­
kollegen waren ihm dabei eine gute 
Stütze. Allmählich kam der Erfolg. 
Bereits im Vorjahr erhielten die 
Brigademitglieder 105 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen. Im laufen­
den Jahr verpflichteten sie sich, 
schon HO Lämmer zu bekommen. 
Ihr Versprechen lösten sic in Eh­
ren ein.

Übrigens besieht die Jugendbri­
gade aus Angehörigen nur einer 
Familie.

„Bereits als Schüler halfen wir 
oft bei der Lammung. Und heule 
ist das unser Beruf“, sagt Valen­
tine Hinz. „Zusammen mit mir ar­
beiten meine Geschwister Alexan­

der, Tamara. Viktor und mein 
Mann Wladimir Ibragimow Wir 
haben unsere Verpflichtung, HO 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
zu erhalten, geschafft. Jetzt gilt es. 
den sämtlichen Nachwuchs voll­
zählig aufzuziehen."

Daß die Geschwister' diese Auf­
gabe bewältigen werden, steht au­
ßer Zweifel. Die Gewähr dafür sind 
ihre vorjährigen Leistungen. Auch 
Erfahrungen haben sic bereits ge­
nug. Ihre Arbeit verrichten sie 
stets gut, nicht zuletzt, weil sic ih­
nen Spaß macht.

Den ganzen Nachwuchs erhal­
len und von jedem Schaf nicht 
weniger als 4 Kilogramm Walle 
bekommen — so lautet die Wett­
bewerbsdevise der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade um Kanal Tur­
gumbajew für das laufende Jahr. 
Die jungen Schafzüchter sichen 
fcsl zu ihrem Wort.

Tulegcn KOSCHEGULOW

Gebiet Koklschetaw

Fünfjahraufgabe geschafft
Dieser Tage meldete Leonida 

Meier, Näherin in der Konfektions­
vereinigung „Kirow" von Karagan- 

.da, die Erfüllung ihres persönli­
chen Produktionsprogramms für 
das laufende Planjahrfünft, das sic 
anfangs zum Tag der Sowjetver­
fassung bewältigen wollte.

Das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 2, in dem die Aktivistin des

elften Planjahrfünfts L. Meier ar­
beitet, rühmt sich vieler erfahrener 
Meisterinnen. Kennzeichnend für 
sie sind das Bestreben zur ständi­
gen Steigerung der Qualität der 
Erzeugnisse, zur Überbietung der 
Produktionsaufgaben. 35 Prozent 
der Konfektiönserzeugnisse werden 
mit dem staatlichen Gütezeichen

«Grünes Licht» für Geireidekorn
Am 4. Juni haben die Geli’cidecr- 

fasser des Gebiets Tschimkcnt die 
Vorbereitung und Rekonstruktion 
der matericil-tcchnischcn Basis für 
die Abnahme des Korns der neuen 
Ernte abgeschlossen. .Das Gebiet 
hat als erstes in der Republik mit 
der Ernte begonnen. Alle Lastzüge 
mit Getreide, die zu Getreidespei­
chern und Abnahmebetrieben rollen, 
bekommen überall „freie Fahrt".

Dank dem Ersatz alter Aus­
rüstungen durch leistungsfähigere 
wird die Entladung der Transport­
mittel in wenigen Minuten erfol­
gen. Vervollkommnet wurden die 
Bcfördenmgs- und Aufbereitungs­
linien; die Kapazitäten der Speicher

ALMA-ATA. In den Kolchosen 
und Sowchosen des Rayons Uigur- 
ski hat man mit der Schafschur 
begonnen. In diesem Jahr haben 
sich die Schafzüchter verpflichtet, 
von jedem der 35 900 Tiere im 
Durchschnitt nicht weniger als 2,8 
Kilogramm Wolle zu scheren.

Als erste begann die Schaf- 
schurstclic im Swerdlow-Kolchos 
zu funktionieren. Alle Scherer sind 
Meister ihres Fachs. K. Kadyrow, 
T. Manapow, D. Ibragimow sche­
ren täglich je 40 bis 50 Tiere und 
erhalten von jedem Schaf 3,2 bis 
3,5 Kilogramm Wolle.

KOKTSCHETAW. Früher als al­
le anderen im Walichanow-Rayon 
haben die Futterbeschaffer des 
Sowchos „Kairatski" ihre Heu­
erntetechnik eingesetzt. Die Mä­
her Sh. Chamitow, A. Assainow, 
B.. Al’dabergcnow, G. Chanow, 
K. Duissenow haben mit der aus­
wahlsweisen Grasmahd begonnen. 
Auch in den Sowchosen „Tschapa- 
jewski“, „Sowetski“, „Saryadyrski“ 
sind die Mähmaschinen bereits im 
Einsalz.

Die Mitglieder der spezialisier­
ten FuttcrbcschalTungsbrigade des 
Sowchos „Sauralowski", geleitet 
von Amangcldy Kijkow, haben im 
Rayon Enbekschildcrski als erste 
mit der Heumahd begonnen und 
bereits Hunderte Hektar Gras ge­
mäht.

PAWLODAR. Drei Hauptdevi­
sen bestimmen heute den Verlauf 
des sozialistischen Wettbewerbs in 
der thermischen Abteilung der Pro­
duktionsvereinigung „Pawlodarer 
Traktorenwerk". Alic Kollektive 
der Abschnitte und Brigaden ha­
ben sich verpflichtet, ohne Zurück­
bleibende zu arbeiten, vorfristig 
den 50Ü 000. Traktor zu bauen, und 
haben die Verpflichtung „Kollekti­
ve Verantwortung für Arbeitsdiszi­
plin" unterschrieben.

Führend im Wettbewerb sind 
heute der Abschnitt Nr. 2, geleitet 
vom Meister W. Blocha, der Gas­
ofendienst, geleitet von M. Ryshko­
wa, die Thcrmikerbrigade S. Ben- 
dewus. Tonangebend sind Akti­
visten der kommunistischen Arbeit, 
darunter der Thcrmiker W. Aar 
und der Reparaturarbeiter I. Jvr- 
molin.

DSHESKASGAN. Auf dem Pro- 
duktionskaJender der Montage­
schlosserbrigade der Bauverwal­
tung „Kasmechanomontash", ge­
leitet von W. Alexejenko, steht Ja­
nuar 1984. Unlängst meldete sie 
die Erfüllung des Dreijahrpro­
gramms. Die zweitbesten Kennzif­
fern hatte das Kollektiv der Mon­
tageschlosser von W. Leshepekow 
erzielt.

Beide Brigaden sind schon meh­
rere Jahre Schrittmacher des Wett­
bewerbs und behaupten von Jahr 
zu Jahr den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit".

PETROPAWLOWSK. Im Trust 
„Pctropawlowskstroi" fand ein 
Wettkampf der Putzer statt. Den 
ersten Platz belegte die Gruppe 
W. Goworuchina aus der namhaf­
ten Brigade V. Frasch, den zwei­
ten und dritten — die Gruppen von 
N. Arsikowa aus der Bau- und 
Montagevcrwaltung „Otdelstroi" 
und von W. Koslowcz aus dem 
Wohnungsbaukombinat.

Als beste im Trust wurde die 
Pulzerbrigade von Valentina 
Frasch anerkannt. Die Siegcrgriip- 
pc W. Goworuchina, der \V. Pili- 
pilsch, N. Siefert, G. Pelrenko und 
T. Kowaljowa angehören, befindet 
sich gegenwärtig in Gurjew, wo 
sie sich an einem Republikwett- 
slreit der Putzer beteiligen.

markiert. Das sind Überschlag- und 
Bettlaken, Bcllwäschega mit Liren.

In der Abteilung arbeiten viele 
mit voller Hingabe und nutzen ra­
tionell jede Minute Arbeitszeit. Aul ■ 
der Versammlung, als Leonida ' 
Meier von ihren Kollegen zum Pro­
duktionssieg herzlich gratuliert 
wurde,' rief sie diese aul, noch ak­
tiver um eine vorfristige Erfüllung] 
der Aufgaben zu kämpfen.

Alexander GORBENKO ,
Karaganda

Die Devise lautet: vorfristig
Man staunt, wenn man an den 

Ofen Nr. 2 der SM-Abteilung Nr. 1 
herankommt. Man bekommt den 
Eindruck, der Feuerriese habe sein 
Leben für immer aufgegeben. Hier 
und da türmen sich Berge von 
Schlacken und Ziegeln... Wohl kann 
man ein ähnliches Bild während 
der laufenden Reparatur der Stahl- 
schmelzaggregatc sehen oder im 
Moment ihrer Stillegung für die 
Generalüberholung. Aber diesmal 
wird gleichzeitig mit der letzteren 
auch die Rekonstruktion der Bau­
gruppen ausgeführt.

Aus dem Produklionsgebäudc der 
Abteilung fährt ein Lastkraftwa­
gen, hoch beladen mit Abfällen, 
heraus.

„Ich staune über die Energie die­
ses Burschen“, sagt der Sekretär 
des Parteibüros Wladimir RöchTöw 
und schaut auf die Uhr’ „Sein Wa­
gen flitzt nur so hin und her. Es ist 
Valeri Baburin aus der Kraftver- 
kehrsabteilung. Seinen Plan erfüllt 
er mit 200 Prozent.“

Wie der Sekretär bemerkte, hilft 
der Fahrer, um ebensoviel Prozent 
das Arbeitsfeld für die Montage 
des Ofens vorzubereiten. So enthu­
siastisch wie Baburin arbeiten hier 
Hunderte Werktätige. Besonders 
zeichnet sich das Kollektiv des 
Montageabschnitts „Uraldomnare- 
mont" aus, geleitet von W. Kriwo- 
ussow. Diese Arbeiter sind dem 
Demontagezeitplan um zwei Tage 
voraus. Mit verdoppelter Energie 
arbeiten auch die Herren des Ofens 
— die Betriebsarbeiter mit den Bri- 
gadieren A. Melnikow, I. Getman­
ski, M. Sergejew und T. Salimow 
an der Spitze. Jeder Stahlschmelzer 
ist bestrebt, sein Aggregat so 
schnell wie möglich im Einsatz zu 
sehen.

Die Spezialisten behaupten, daß 
in unserem Lande ein solches 
„Heilverfahren“ des SM-Ofens zum 
erstenmal vorgenommen worden 
ist. Nach seiner Modernisierung 
wird die Stahlproduktion ansteigen. ■

Auch die Qualität wird-sich verbes­
sern.

„Mit Unrecht wird behauptet, 
daß die Zeit der. SM-Öfen vorbei 
ist", sagl.W. Rochlow, „sie werden 
den Menschen noch lange dienen 
und mit den Konvertern wetteifern 
können, besonders wasidie Qualität 
des Stahls anbetrifft.“

Das Ministerium für Eisenhütten­
wesen hat für die Rekonstruktion 
des Ofens 20 Tage bestimmt. Die 
Reparatur- und Montageschlosser 
haben sich verpflichtet, das Aggre­
gat mit zwei Tagen Vorsprung fer­
tigzustellen. Dazu sind alle Bedin­
gungen vorhanden; Die Baumate­
rialien und technologischen Ausrü­
stungen werden rechtzeitig ange­
liefert. In der Abteilung sind Kan­
tinen und Büfetts rund um die Uhr 
geöffnet. Bald wird der rekon­
struierte Ofen wieder Stahl hoher 
Qualität schmelzen.

Wladimir SCHWARZ
Gebiet Karaganda

wurden ausgebaut. In den Rayons 
Ksylkum, Turkestan und Tscharda- 
ra wurden neue Kapazitäten zur 
Aufbereitung und Lagerung von 
Reis und Körnermais geschaffen. 
Dadurch entstand die Möglichkeit,* 
die Durchlaßfähigkeit der Erfas­
sungsbetriebe zu vergrößern.

In diesem Jahr werden die Spei­
cher zur Abnahme des Korns der| 
neuen Ernte bedeutend schneller 
als im vergangenen Jahr vorberei­
tet. Etwa 66 Prozent aller Spei­
cher, Trockenanlagen und der 
größte Teil der Getreidereinigungs­
maschinen, Förderer und Autoent­
lader sind bereits instand gesetzt.

(KasTAG)

In zügigem 
Tempo

Die Bohrtürme von Nowy Usen, 
Gebiet Mangyschlak, des größten 
Erdölvorkommens auf Mangy­
schlak, fördern jetzt mehr öl zu­
tage. Den Erfolg sicherten die ver­
einten Bemühungen der Erdölge- 
winncr und der Reparaturschlosser 
für technologische Ausrüstungen, 
die gegenwärtig nach einheitlichem 
Auftrag arbeiten. Die Partner der 
Erdölgewinner warten die Mecha­
nismen nach einem vorher auige- 
stellten Plan, was Stillstände der 
Pumpanlagen wegen Maschinen­
schäden ausschiießt und die Mög­
lichkeit bietet, täglich zusätzlich 
mehr als 500 Tonnen Erdöl zu för­
dern.

(KasTAG)

nach dem Beispiel 
der Besten

Im Rayon Dcngis, Gebiet Gur­
jew. hat man sich nach dem Bei­
spiel der Werktätigen des Gebiets 
Turgai verpflichtet, ausreichende 
Futtermengen zu beschaffen. Er­
weitert wurden die Flächen mit 
Überstaubewässerung, der Getrei­
desaaten auf Trockenböden und 
der eiweißreichen Gräser auf Be-. 
wässerungsländcreien. Die Ergie­
bigkeit der Weiden stieg bedeutend 
dank der grundlegenden Aufbes­
serung. Die Melkherdc erhält ge­
genwärtig grünes Beifutter.

In den Landwirtschaftsbetrieben 
wurden 35 Futtcrbcschaffungsbriga- 
den gebildet. Sie arbeiten in zwei" 
Schichten im kollektiven Auftrag. 
Mil der technischen Wartung sind 
die Abteilungen der Goskomsel- 
chostechnika beauftragt. Es wird 
geplant, nahezu 250 000 Tonnen 
Heu, Silofulter und Welksilage aus 
wildwachsenden und gesäten Grä­
sern zu beschaffen.

Gesorgt wird auch für die Le­
bensbedingungen und die kulturel­
le Betreuung der Mechanisatoren. 
Auf jedem Fcldstützpunkt gibt es 
eine Küche. Zwanzig Auloklubs 
und fahrbare Filmvorführungsan­
lagen betreuen die Futterbeschaf­
fer.

(KasTAG)

Alma-Ata empfängt Schriftsteller
Die Vertreter der Öffentlich­

keit von Alma-Ata haben die Teil­
nehmer der Sitzung des Interna­
tionalen Sekretariats der Schrift- 
sldlerassozialion der Länder Asi­
ens und Afrikas auf Kasachstaner 
Boden als nahe und alte Bekannte 
empfangen. Die Abgesandten zwei­
er Kontinente werden an der Fest­
versammlung anläßlich des 10. 
Jahrestags der 5. Alma-Alaer Kon­
ferenz der Schriftsteller Asiens und 
Afrikas und an der Sitzung des 
Internationalen Vorbereitungskomi­
tees zur Durchführung der 7. 
Taschkenter Konferenz progressi­
ven Poeten und Prosaisten tcilneh- 
men.

Eingclroffen in Alma-Ata sind

Alex la Guma, Generalsekretär der 
Schriftslellerassozialion der Län­
der Asiens und Afrikas; Subhas 
Mukerdji, Stellvertretender Gene­
ralsekretär; die Mitglieder des Se­
kretariats: J. Kurihara, Generalse­
kretär der Japanischen Assoziation 
afroasiatischer Schriftsteller; To 
Hoai, Stellvertretender Generalse­
kretär des Schriftstellerverbands 
Vietnams; Yahia Yaluf, Generalse­
kretär des Allgemeinen Verbands 
palästinensischer Schriftsteller und 
Journalisten; A. G. Mariam, Gene­
ralsekretär des Schriftstellerver­
bands Äthiopiens; Mamadu T. Di- 
op, Generalsekretär des Schrift­
stellerverbands Senegals; Muin Bsi- 
su (Palästina), Erster Stellvertre­

ter des Chefredakteurs der Zeit­
schrift „Lotos“; Mustafa al Fersi, 
Generalsekretär des Schriftsteller­
verbands Tunesiens.

In der Hauptstadt Kasachstans 
trafen außerdem ein: S. Asimow, 
Vorsitzender des Sowjetischen Ko­
mitees für Verbindungen mit den 
Schriftstellern Asiens und Afrikas, 
Stellvertreter des Generalsekretärs 
der Schriftstcllerassoziation Asiens 
und Afrikas; A. Sofronow, Stell­
vertretender Vorsitzender des So­
wjetischen Komitees für afro­
asiatische Solidarität; die Vor- 
standssekretäre des Schriftsteller­
verbands der UdSSR S. Barusdin, 
K. Jaschen, M. Kanoat und andere 
namhafte Schriftsteller. Mädchen

in kasachischer Nationaltracht über­
reichten den teuren Gästen Blu­
mensträuße.

Im Flughafen wurden die Gäste 
vom Stellvertretende.! Vorsitzenden 
des, Ministerrals der Kasachischen 
SSR Sch. Sh. Shanybekow, den 
Abteilungsleitern im ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
M. G. Kabulbekow und K. S. Sul­
tanow, vom Ersten Sekretär des 
Vorstandes des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans Dsh. Mtilda- 
gaiijew, von den Leitern der Mini­
sterien und Ämter, der künstleri­
schen Verbände sowie von nam­
haften Kulturschaffenden bewill­
kommnet.

(KasTAG)

Gespräch im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 6. Juni empfing Genosse 

D. A. Kunajew, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
eine Gruppe von Schriftstellern — 
Teilnehmern der Festversammlung 
anläßlich des 10. Jahrestags der 
5. Alma-Alaer Konferenz der 
Schriftsteller der Länder Asiens 
und Afrikas: S. Asimow, Vorsit­
zender des Sowjetischen Komitees 
für Verbindungen mit den Schrift­
stellern Asiens und Afrikas, Vor- 
slandssekretärc des Schriftsteller­
verbands der UdSSR und Erster 
Vorstandssekretär des Schriftstel­
lerverbands Usbekistans; die Vor­
standssekretäre des Schriftsteller­

verbands der UdSSR — S. Barus­
din, Chefredakteur der Zeitschrift 
„Drushba Narodow"; M. Kanoat, 
Erster Vorstandssekretär des 
Schriflstellerverbands Tadshiki- 
stans; K. Jaschen; A. Sofronow, 
Vorstandssekretär des Scbriftstcl- 
lervcrbands der RSFSR; Dsh. Mui- 
dagalijcw, Erster Vorstandssekre­
tär des Schriftstellerverbands Ka­
sachstans.

Es fand ein freundschaftliches 
Gespräch statt, in dem Genosse 
D. A. Kunajew die historische Be­
deutung der progressiven Bewe­
gung afroasiatischer Schriftsteller 
für die weitere Entwicklung der 
Weltliteratur, der nationalen Be­
freiungsbewegung, des Kampfes

für gerechten Frieden und Festi­
gung der(Völkerfreundschaft, gegen 
Rassismus und Kolonialismus her­
vorhob.

Genosse D. A. Kunajew infor­
mierte über die Aufbauarbeit der 
Kasachstaner bei der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU und des XV. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, der Ratschläge 
und Hinweise des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen J. W. 
Andropow, pnd unterstrich den 
wachsenden Beitrag der Republik 
zur Realisierung des Lebensmittel­
lind des Energieprogramms des 
Landes, zur Schatzkammer der ge- 
samtsowjelischcn Kultur, zur edlen

Sache der Erziehung des neuen 
Menschen — eines überzeugten In­
ternationalisten, eines sozial ent­
wickelten, kommunistisch verant­
wortlichen Menschen mit hoher 
staatlicher Denkweise, der unseren 
großen Idealen grenzenlos erge­
ben ist.

Am Gespräch beteiligten sich der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. K. Ka- 
sybajew, der Leiter der Kultur­
abteilung im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. S. 
Sultanow und der verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans W. W. 
Wladimirow.

(KasTAG)

Am 6. Juni ist in Moskau auf 
Einladung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Sowjetregierung der Präsident 
der Republik Finnland Mauno Koi- 
vislo zu einem offiziellen Besuch 
eingetroffen.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
empfingen den Präsidenten der 
Republik Finnland M. Koivislo, 
den ihn begleitenden Ministerprä­
sidenten K. Sorsa und die ande­
ren hohen Gäste das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Ministerrals der 
UdSSR N. A. Tjchonow, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR, Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko, der Kandidat dcb 
Politbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Si.A|its der UdSSR W. W. Kusne­
zow.

Zum offiziellen Besuch eingetroffen
Den Präsidenten der Republik 

Finnland empfingen auch der Stell­
vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR A. F. Watlschenko, die 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR G. I. Mar- 
tschiik und N. W. Talysin, der Se­
kretär des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR T. N. 
Mentcschaschwili, Minister der 
UdSSR, der UdSSR-Botschafter in 
Finnland W. M. Sobolew uqd an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

Auch der Botschafter Finnlands 
in der UdSSR A. Karhilo war zu­
gegen. Den Präsidenten begrüßten 
Vertreter der Werktätigen Moskaus.

Auf dem Flughafen wurden dje 
Staatsflaggen der Republik Finn­
land und der Sowjetunion gehißt, 
eine Ehrenformation trat an. Es

wurden die Staatshymnen into­
niert.

N. A. Tichonow und M. Koivisto 
schritten die Front der SoWjctsol- 
daten ab. Die Ehrenformation ging 
im Parademarsch vorbei. Die ho­
llen Gäste begaben sich in den 
Kreml.

Gemäß dem festgelcgten Proto­
koll wurde der Präsident der Re­
publik Finnland M. Koivisto im 
Kreml offiziell vom Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Mitglied 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR J. W. Andropow 
empfangen. Er begrüßte herzlich 
den Präsidenten der Republik Finn­
land sowie die ihn begleitenden of­
fiziellen Persönlichkeiten: den Mi­
nisterpräsidenten K. Sorsa. den 
Außenminister P. Vaeyrynen, den

Minister für Außenhandel E. Laine, 
den Staatssekretär des Außenmini­
steriums M. Tuovincn.

Beim Zeremoniell des Empfangs 
im Kreml waren die Genossen 
N. A. Tichonow, A. A. Gromyko, 
W. W. Kusnezow, 1. W. Archipow 
und N. S. Patolitschew zugegen./

Vor der Residenz des Präsiden­
ten der Republik Finnland wurden 
die Staatsnaggen Finnlands und 
der Sowjetunion gehißt.

Nach dem offiziellen Empfang im 
Kreml fand eine kurze Unterre­
dung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. Mitglieds des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR J. W Andropow mit dem 
Präsidenten der Republik Finnland 
Mauno Koivisto statt.

(TASS)
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Eng mit dem Leben verbunden
Sein Erfolg als Propagandist er­

klärt sich dadurch, daß er das Stu­
dium der Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus mit der Effektivi­
tät und der Qualität der Arbeit je­
des Hörers verbindet.

i Als Isaak Liwschiz mit seinen 
Hörern das Thema „Die Schaffung 
der

| des
i gab er Isljam Ospanow und Vale* 
j ri Panjuschin den Auftrag, eine 
1 Mitteilung zum Thema „Dir Kurs 
auf die Hebung der Effektivität

1 der Produktion und der Qualität" 
zu machen. Unter der Leitung des 

j Propagandisten analysierten die 
i Hörer genau die Besonderheiten 
, der Arbeitsorganisation im Revier 
Nr. 3 der Grube „Schachtiriskaja“, 
d. h. an ihrem Arbeitsort. Das Kol­

lektiv dieses Reviers ist weit au­
ßerhalb des Gebiets und der Repu­
blik durch seine vortrefflichen Lei­
stungen bekannt. Im vorigen Jahr, 
am Vorabend des 60. Gründungs­
tages der UdSSR, rapportierte es 
über die Gewinnung einer Million 
Tonnen Kohle. Beide Hörer analy­
sierten die Arbeitsorganisation, die

materiell-technischen Basis 
Kommunismus“ durchnahm,

i

ideologische Erziehungsarbeit, mit 
einem Wort, alle Momente, die dem 
Kollektiv den Erfolg brachten. Der 
Hörer Valeri Panjusclün, Sekretär 
der Parteiorganisation, des Ab­
schnitts. hob besonders die Erzie­
hungsarbeit im Kollektiv des Re­
viers. die Entwicklung der Bewe­
gung der Nachwuchsausbildung 
hervor. Anhand von konkreten Zah­
len und Tatsachen- wies er nach, 
daß die hohe Arbeitsdisziplin das 
Ergebnis dieser tagtäglichen ziel­
gerichteten Arbeit sei. Im zehnten 
und in den zwei Jahren und vier 
Monaten des elften Planjahrfünfts 
habe cs im Kollektiv des Abschnitts 
kein Arbeitsversäumnis, keine Dis- 
ziplinverlctzung gegeben.

Bei der Erörterung dieser Mittei­
lungen lenkte der Propagandist 
Isaak Liwschiz die Aufmerksam­
keit der Hörer auf die gegenseiti­
gen Beziehungen im Kollektiv des 
Abschnitts, auf die Verantwortung 
für die Erfüllung der übernomme­
nen sozialistischen Verpflichtungen 
und nützte somit das zu behandeln­
de Material mit großer Geschickt­
heit für die idcologisch-propagandi-

slische Erziehung der Hörer. Darin 
hat Liwschiz in den mehr als zwan­
zig Jahren seiner Propagandisten­
tätigkeit ein . exaktes System ent­
wickel!. Während bei den jungen 
Propagandisten die Erziehtingstno- 
mente mit dem Thema oft künstlich 
verknüpft werden, so sind sic bei 
Liwschiz mit dein jeweiligen The­
ma organisch verbunden.

In einer UntcrricIWsstlinde wurde 
das Thema „Deine sozialistischen 
Verpflichtungen" behandelt, und 
der Hörer Gennadi Scharablira. Ar­
beiter aus dem Grubenrevier Nr. 3, 
erzählte, mit welcher Verantwor­
tung man im Kollektiv an die An­
nahme der Verpflichtung herange­
gangen war, im Jahre 1982 eine 
Million Tonnen Kohle zu gewinnen, 
wie ernst und gründlich man sich 
darüber in einer Versammlung des 
Kollektivs auseinandersetzte, ehe 
man das Wort sprach: Die Million 
wird dasein!

Aufgrund dieser Mitteilung for­
derte der Propagandist alle Hörer 
zu einer Diskussion über die von 
ihm gestellten Fragen auf. Im Lau­
fe des Gesprächs unterstrich Isaak

Liwschiz die Rolle eines jeden bei 
der Erfüllung der Pläne und Ver­
pflichtungen, die Verantwortung 
für die Erreichung der Einheit von 
Wort und Tat. Unter den Hörern 
des Propagandisten Liwschiz gibt 
cs keine Ziirückbleibenden, alle Re­
viere der Grube erfüllen ständig 
ihre Pläne.

Großes Gewicht legt J-sapk Liw­
schiz in seiner Arbeit auf die Pro­
paganda der fortschrittlichen Er­
fahrungen. Dabei helfen ihm seine 
umfassenden Kenntnisse als Inge­
nieur. die Begeisterung für seine 
Arbeit. Während der Behandlung 
des Themas „Entwicklungstenden­
zen der modernen wissenschaftlich- 
technischen Revolution" charakte­
risierte der Propagandist und In­
genieur Liwschiz eingehend den 
polnischen Kohlengewinnungskom- 
plo.x „Tcoma“, den man im laufen­
den Jahr in der Grube einsetzen 
wird. Allmählich gestaltete sich 
das Gespräch zu einer Diskussion 
über die Vorzüge und Mängel der 
neuen Maschine. Die Hörer, die 
sich an der Diskussion beteiligten, 
zeigten in vollem Maße, daß sie

moderne, im Bergbau gut bewander­
te Arbeiter sind. Sieben von ihnen 
sind Rationalisatoren, einer der ak­
tivsten ist wohl Viktor Klein, Elok- 
troschlosser im mechanischen Ab­
schnitt.

Eine Verbindung von Theorie 
und Praxis wurde auch während 
der Behandlung des Themas „Wis­
senschaftliche Leistung der soziali­
stischen Gesellschaft“ angeslrebi, 
wobei der Propagandist besonders 
die Frage der Einsparung, insbe­
sondere von Nutzholz, hervorhob. 
Anhand von Tatsachen zeigte er, 
wie viele Reserven in der wirt­
schaftlichen Nützung von Holz cs 
noch immer gibt. Die Hörer erhiel­
ten die praktische Aufgabe, in ih­
ren Kollektiven über die Einspa­
rung von Nutzholz zu sprechen. 
Diese Gespräche ergaben gute Re­
sultate: Die Einsparung von Nutz­
holz betrug 2 100 Kubikmeter.

Isaak Liwschiz ist bestrebt, in 
den Hörern das Bedürfnis nach ge­
sellschaftlich-politischer Tätigkeit 
zu wecken, sie dazu anziisporncn. 
Oft kann man ihn zusammen mit 
dem Hörer Wassili Parschin, ei­
nem jungen Agitator und Nach­
wuchsausbilder, sehen. Unter der 
Leitung von Liwschiz studierte 
Parschin mehrere Bücher und Bro­
schüren über die Tätigkeit der 
Nachwuchsausbildcr. Den Bergar­
beiter Viktor Schneider zog Liw-

schi/. zur Durchführung einer so­
ziologischen Analyse im Kollektiv 
heran. Die Hörer Alexander Kriw­
zow find’ Alexander Fadejew vom 
Revier Nr. 2 wurden beauftragt, 
die Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen durch das Revier 
Nr. 2 für das dritte Quartal 1982 
zu prüfen.

Die Erfüllung der Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen hängt 
in großem Maße von den Ansich­
ten ab, von denen sich die Men­
schen in ihrer Arbeit leiten lassen. 
Denn der Propagandist beeinflußt 
unmittelbar den Prozeß der For­
mierung der marxistisch-leninisti­
schen Weltanschauung einer Per­
sönlichkeit und zielt seine Hörer 
auf die Lösung der Probleme ab, 
die zur Hebung der Effektivität der 
Produktion beitragen.

Isaak Liwschiz ist Propagandist 
an der Schule für Grundlagen des 
-- ■ ... - leitet
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Auf Neuererart

Aktivisten der Produktion

Nicht stehenbleiben!
Auf Natalia Hölzer wurde ich 

während einer Unterrichtsstunde im 
Zirkel für ökonomische Fortbildung 
aufmerksam. Sic sprach interessant 
und mit Stolz über ihr Kollektiv, 
über die Bedeutung der gegenseiti­
gen Hilfe seiner Mitglieder. Die 
Teppichweberin erinnerte sich leb- 
halt und mit Dankbarkeit an ihre 
ersten Lehrmeisterinnen Raissa Bo­
gatyr jowa und Lydia Hölzer. Vor 
lüntzehn Jahren war Natalia in der 
Teppichfabrik als Lehrling einge­
stellt worden, und heute zählt sie 
schon zu den Veteranen des Be­
triebs. Doch darf man sich diese 
Frau nicht als eine ehrwürdige Ver­
treterin der älteren Generation vor­
stellen. Obwohl Natalia bereits 
erwachsene Kinder hat, wirkt sie 
recht jugendlich.

Sehr eifrig erlernte sie den Beruf 
und war schon nach einem Jahr Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­
beit. Jahr für Jahr behauptet Nata­
lia diesen hohen Titel durch ihre 
Leistungen. Vor drei Jahren, als die 
Tcppichmacherin wiedermal im so­
zialistischen Wettbewerb siegte, 
wurde sie „Beste im Beruf". Die 
ehemaligen Lehrmeisterinnen Rais­
sa Bogatyrjowa und Valentina 
Chorbinja waren jetzt ihre Rivalin­
nen im Arbeitswettstreit. Sie freuten 
sich aufrichtig über die Erfolge ih­
rer Schülerin.

Als junges Mädchen hatte Nata­
scha von keinem bestimmten Beruf 
geträumt. Sie wuchs im Dorf auf 
und war früh eine treue Gehilfin ih­
rer Mutter auf der Farm. „Oft 
spricht man davon, daß jeder 
Mensch seinen Platz im Leben lin­
den muß", sagt Natalia Hölzer. „Ich 
habe ihn in der Teppichfabrik ge­
funden. Wir machen schöne Teppi­
che, die die Menschen freuen. Ist 
das nicht die Hauptsache, etwas zu 
leisten, woran andere ihre Freude 
haben?“

Die anderen... Auch im Kollektiv 
ist es wesentlich, nicht nur 'an ei­
gene Leistungen zu denken, denn 
einer hängt vom anderen ab. .Nata­
lia Hölzer ist bemüht, das Intcressq 
der jungen Arbeiterinnen für ihren 
Beruf zu erhöhen und sie so zur 
Vervollkommnung ihrer Arbeitsqua­
lifikation anzuspornen.

Sie selbst ist pünktlich und kor­
rekt, stellt hohe Anforderungen an 
sich selbst und an ihre Kollegen. 
Arbeitsdisziplin ist für die Tep- 
pichbewerin Hölzer ein konkreter 
Begriff. Gibt es mal Störungen mit

Rohstoffversorgung. wird sie nicht 
lockerlassen, bis diese beseitigt 
sind. Als Lina Gogol, die Ökono­
min der Fabrik, diese Beharrlich­
keit Nalalias lobte, meinte die We­
berin; „Wie kann es auch anders 
sein? Disziplin muß doch in der 
ganzen Produktion gesichert wer­
den. Wenn man die Hände in den 
Schoß legt, ist nichts Gutes zu er­
warten."

„Mit Natalia Iwanowna ist es 
stets interessant", behaupten ihre 
Kollegen. „Immer ist sie freundlich 
und leutselig, sei es in der Pause 
oder nach Feierabend. Ihr.Wesen 
hat etwas an sich, das alle aufriuin- 
tert."

„Natalia wird keine Erstauffüh­
rung im Theater verpassen, obwohl 
sic auf der Arbeit recht müde wird 
und es auch zu Hause genug zu 
tun gibt."

„Alan darf doch seinen Gesichts­
kreis ständig erweitern", sagt die 
Weberin überzeugt. „In meiner Ju­
gendzeit galten sieben Klassen 
schon als genügend. Jetzt aber 
merke ich immer wieder: das ist 
sehr wenig. Ich lese viel, besuche 
fleißig die Fortbildungszirkei ■ in 
der Fabrik, (Auch aus interessanten, 
aufschlußreichen Fernsehsendun­
gen kann man viel lernen.“

Natalia Hölzer wünschte sehr, 
daß ihre Kinder weitcrlernten. Doch 

, Tochter und Sohn waren anderer 
Meinung und gingen gleich in die 
Produktion. Anfänglich betrübte 
das die Mutter. Doch als Helene 
später in der Maßschneiderei „Sau­
te" eine anerkannte Meisterin wur­
de, mußte die Mutter die Wahl ihrer 
Tochter gutheißen. Der Sohn trat 
in Vaters Fußtapfen, was auch 
nicht zu verachten war: Nach der 
Absolvierung einer Berufsschule 
wurde er Kranführer. Der 
macht jetzt sein Praktikum 
wird es bald abschlicßen.

In der Familie Hölzer ist 
lieh, sich gemeinsam an den Ar- 
beitscriolgcn der Angehörigen zu 
freuen. Dann gibt cs stets ein klei­
nes Familienfest. Die Kinder sehen, 
wie ihre Eltern Fleiß und gewissen­
hafte Arbeit schätzen. Sic wissen, 
daß man sie in ihrem Kollektiv ach­
tet. Da wäre es für Sohn und Toch­
ter einfach peinlich, die Ellern zu 
enttäuschen. Sie wollen ebenso gut 
wie sie arbeiten.

Marxismus-Leninismus. Er 
den Kursus „Eine Lehre, die 
Well umgcstaltet“. All seine 
dien Erfahrungen widmet er 
ideologischen Sicherung der 
füllung der Staatspläne und 
zia Italischen Verpflichtungen, 
Hebung der gesellschaftlichen 
Arbeitsaktivität der Hörer.

Antonina MASS

Gebiet Karaganda

t
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Im Kustanaier 
Kammgarn- und Tuch­
kombinat „XXIII. Par­
teitag“ findet d i e 
Brigadeform der Ar­
beitsorganisation eine 
weitere Vervollkomm­
nung; hier steigt auch 
die Bedeutung des 
Koeffizienten der Ar­
beitsbeteiligung.

Im Bild: Sieger im 
sozialistischen Wett­
bewerb für das 1. 
Quartal: die Weberin 
Alija Schajachmetowa, 
Preisträgerin des Le­
ninschen Komsomol 
Kasachstans: die We­
berin Soja Stojanowa, 
Deputierte des Ge­
bietssowjets der Volks­
deputierten; der Briga­
dier Alexander Ostrou- 
rnow und die Weberin 
Jekaterina Dercho.
Foto: Boris Saweljew

Die Produktionsneuerer der 
Slyrolabteilung im Plastenwerk 
der Stadt Schewlschenko haben 
die Nutzungsdauer der Filter aus 
Aluminiumoxyd verdoppelt. Die von 
ihnen vorgeschlagene Methode ih­
rer Restaurierung wird eine jähr­
liche Einsparung von 300 Tonnen 
des mangelnden Filterstoffs ermög­
lichen.

Strenge Forderungen an die Zu­
sammensetzung des Rohstoffs stellt 
die Technologie der Abteilung, wo 
man aus Gasgemischen eine leicht 
polyinerisicrbare Flüssigkeit — Sty­
rol — erhält. Sein hoher Reinheits­
grad. für' den das Styrol des Pla- 
stenwerks von Schcwtschenko das 
staatliche Gütezeichen erhielt, wird 
durch Filter aus Aluminiumoxyd 
erzielt. Sie fangen gut Begleitstof- 
fe auf, waren aber nicht dauerhaft. 
Jeden Monat wanderten etwa 50 
Tonnen kristal lierles Aluminium­
oxyd zu den Abfällen. Die Rationa­
lisatoren M. Gerassimow und J. 
Ussow schlugen vor, diese Filter 
zu restaurieren. Ohne aus den Ap­
paraten entfernt zu Werden, wur­
den sie an Leitungen für Hoch­
druckdampf und Benzol sowie an 
Absauglüftcr an geschlossen. Der 
heiße Strahl reinigt die Zellen des 
Filters, der Benzoldampf trocknet 
ihn.

Im jungen Betrieb hat die Neue­
rerbewegung einen Massencharak­
ter gewonnen. Jeder vierte Arbeiter 
und Ingenieur ist ein aktiver Ratio­
nalisator. Der ökonomische Effekt 
der Einführung der 
wird in diesem Jahr 
200 000 Rubel erreichen.

Neuerungen 
mehr als

(KasTAG)

Mehr Güter 
pro Fahrt

Junge 
und

es öb-

Tatjana KAISER
Taldy-Kurgan

Treu dem Beruf des Vaters
Peter Boschmanns ganzes Leben 

ist in seinen Söhnen verkörpert. 
Wenn er jetzt auf die erwachsenen 
stattlichen Burschen schaut, erin­
nert er sich an all ihre kindlichen 
Streiche, Schelmereien und manch­
mal auch Vergehen. Niemals wird 
der Vater den Tag vergessen kön­
nen, als sein Jüngster — Vitali — 
ihn am Ärmel zupfte und sagte: 
„Komm zu uns und mach mit! Wir 
spielen deine Arbeit."

Die Jungen bauten aus den Wür­
feln eines Baukastens éin regel­
rechtes „Haus".

Heute steckt in all den zahlrei­
chen schönen Gebäuden, die sich 

jaus dem üppigen Grün Alma-Atas 
erheben, ein gutes Stück Arbeit der 

I Familie Boschmann: Die Söhne 
■ sind in Vaters Fußtanfen getreten. 
I Die Arbeitcrbiograpliie von Pe­
ter und Vitali Boschmann begann 
im Werk Nr. 2 des Wohnungsbau­
kombinats, wo auch Vater all diese 

, Jahre tätig war. Noch als Kinder 
waren sie oft hier. Sie wußten, wie 
und wo Vaters Brigade arbeitet, 
waren mit vielen Kollegen von 

(Boschmann senior befreundet. Man 
1 liebte die Jungen für ihre Wißbegier, 
für ihre würdevolle Haltung bei

• Worten und Taten. „Das Ebenbild 
j ihres Vaters" — diese Worte beka-
• men die Jungen oft von den Schlos- 
Isern zu hören.
I Nach Beendigung der Mittelschu­
le kam Peter in die Abteilung 
Nr. 7 des Werks. „Er ist aktiv, ar- 

! beitet gewissenhaft, kommt mit den 
| Menschen gut aus“, — so äußerten 
, sich die Komsomolzen bereits nach 
! einem Jahr, als Peter zum Sekretär 
der Komsomolorganisation des Be- 

I triebs gewählt wurde.
Er hat reiche Arbeitscrfahrungeii 

! gesammelt, das Technikum für Bau­
wesen absolviert und den Anncc- 

| dienst abgelcistct, nach der Rück- 
i kehr in das Werk einen neuen Beruf 
i erworben (Peter machte einen ein- 
J iährigen Lehrgang für AXontagear- 
beiter mit) und nun eine Familie 
gegründet. Das sind wohl die wich­
tigsten Meilensteine im Leben des 
älteren Sohnes von Peter Bosch­
mann.

Für Peter Boschmann junior war 
immer ein aktiver Standpunkt im 
Leben, Vorliebe für die gesell­
schaftlichen Angelegenheiten des 
Werks und des Kombinats bezeich­
nend. Ungeachtet des akuten Zeit­
mangels hat Peter Boschmann wie­
derholt die Sportehre des Kollektivs 
verteidigt, unternahm mit den Kom­
somolzen mehrtägige Wanderungen.

Nachdem er Montagearbeiter ge­
lernt halle, wurde er in der Bau- 
und Monlagcverwallung Nr. 2 des 
Kombinats eingesetzt. Seinen Platz 
im Werk Nr. 2 nahm Vitali, der 
jüngere Bruder, ein. Dieser beende­
te nach der Mittelschule einen Lehr­
gang für Elektroschweißer. Und 
nun schweißt Vitali Boschmann die 
Gerüste für Wandplatten künftiger 
Wohnhäuser zusammen.

Der Schweißerbrjgadier G. Ga- 
shew, stellvertretender Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees, sagt:

„Der dritte Boschmann paßt gut 
in unsere Arbeiterfamilie. Er be­
sitzt dieselbe an Schüchternheit 
grenzende Bescheidenheit des Va­
ters, dabei aber auch bewunderswer- 
ten Arbeitseifer und Arbeitswillen. 
Dieselbe Verläßlichkeit und Pünkt­
lichkeit wie beim Vater. Stets ist 
er hochinteressiert am Ergebnis sei­
ner und seiner Mitmenschen Arbeit. 
Mit einem Wort: sie sipd eine gute 
Ablösung!"

Die Sohne haben schon längst 
eigene Familien gegründet. Die Klei­
nen wachsen heran und haben das 
gute Vorbild ihrer Eltern vor Au­
gen; sie nehmen alles Gute in sich 
auf. Ihr bestes Vorbild Ist jedoch 
das Arbeitslcben des Kommunisten 
Peter Boschmann.

So entstand im Kombinat eine 
neue Arbeilerdynastie. Als die Brü­
der vor kurzem Kandidaten der Par­
tei wurden, entstand auch eine Art 
von Parteizelle der Familie Bosch­
mann. Sie wird vom Kommunisten 
Peter Bosclunann geleitet, der 23 
Jahre lang Mitglied der KPdSU, 
Träger des Ordens „Arbeitsruhm", 
Brigadier und Lehrmeister ist.

Alma-Ata
Herbert NELKE

Vertragsdisziplin erstarkt
Die Kohlcngewinnvr von Eki- 

bastus haben im elften Planjahr­
fünft ein höheres Arbeitstempo an­
geschlagen. Allein 1982 fertigten 
sie an die Konsumenten 69,3 Mil­
lionen Tonnen Kohle ab — ein sol­
ches Produktionsvolumen wurde 
im Kohlenbecken erstmalig erzielt. 
Dabei betrug der Zuwachs im Ver­
gleich zum Vorjahr mehr als 1,7 
Millionen .Tonnen.

Zu diesem Erfolg hatte der ef­
fektive sozialistische Wettbewerb 
unter den Bergbau- und Transport­
brigaden der Vereinigung um die 
höchste Auslastung der Ausrüstun­
gen unter dem Motto „Jeder tech­
nologische Komplex und jedes Ag­
gregat erreicht Entwurisknpaziläi" 
beigetragen. Diese Initiative war 
von der Brigade des Helden der 
Sozialistischen Arbeit Anatol Witt

gestartet worden. Heute beteiligen 
sich an dieser Bewegung 100 Boh­
rer-, Baggerführer- und Lokführer­
brigaden.

Die meisten Bcrgbaulransporlbri- 
gadeii der Vereinigung haben die 
für sic festgelegten Leistungsnorma­
tive gemeistert. Viele haben sie 
bedeutend übertroffen. So hat die 
Komplexbrigade des Schaufelrad­
baggers aus dein Jagch.au „Boga­
tyr",, geleitet vqni Verdienten Berg­
mann der Kasachischen SSR Ser­
gej Subko, in Streben mit kompli­
zierter Struktur im Laufe des Jah­
res mehr als 6,8 Millionen Tonnen 
Kohle abgebaut und somit einen 
neuen Unionsrekord aufgeslclll.

Die Brigade Subko verdankt ih­
ren Sieg dem sachkundigen Einsatz 
und der hochproduktiven Ausla­
stung der leistungsfähigen Berg-

bauausrüslungen, der Reduzierung 
der Stillstände innerhalb der Schicht 
durch rationelles Verladcregime der 
Eisenbahnwagen. Eine entscheiden­
de Rolle spielte dabei die progres­
sive Form der Arbeitsorganisation 
und -Stimulierung. Das ermöglich­
te, die Qualität der Vorbereitung 
der Kohlen- und Gesteinsmassive 
mit komplizierter Struktur zum 
Sprengen zu erhöhen, die laufende 
Wartung der Eisenbahnen in den 
Streben zu verbessern und die In­
teressiertheit jedes Brigademit­
glieds an den Endergebnissen zu 
steigern.

Eine hohe Auslastung-der Berg­
bau- und Transportausrüstungen 
erzielten die Baggerbrigaden von 
W. Sacharow, W. Michailow und 
A. Dobossewitsch aus dem Fagebau 
„Bogatyr", von K. Wowkodaw und

W. Prozcnko aus dem Tagebau 
„Zcnlralny", von K. Röhrich und
M. Galjarnow aus dem Tagebau 
„Scwerny“, von I. Siniza und A. 
Sclenkow aus dem Tagebau „Jush- 
ny“.

Den rhythmischen Abtransport 
der Kohle und des Abraumgesteins 
aus den Tagebauen sicherten auch 
die Lokführermannschaften von
N. Sujew und G. Omelin aus der 
Verwaltung für Verlade- und Trans- 
porlarbeiten „Bogatyr“, die ent­
sprechend 2 528 000 und 2 500 000 
Tonnen Steinkohle beförderten.

Insgesamt haben mehr als 60 
Bergbau- und Transportbrigaden 
der Vereinigung im 1. Quartal 1. J. 
ihre Planaufgaben und sozialisti­
schen Verpflichtungen vorfristig 
eingelöst. Nun arbeiten , sic mit 
Planvorsprung weiter.

Schawkat NASYROW, 
Oberbergmann in der Vereini­
gung „Ekibastusugol"

Der Lastzug des Kraftfahrers N. 
Mirtschew, der 120 Tonnen Schot­
ter in einer Fahrt befördert, hat auf 
der Route Grube — Betonwerk ei­
nen ganzen Fuhrpark ersetzt. Die­
ser Meister im Führen von über- 
schwerlastzügen aus dem Gebiet 
Karaganda hat seit Beginn des 
Planjahrfünfts schon über 100 000 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter be­
fördert.

Der Erfolg des Neuerers erklärt 
sich dadurch, daß er den KrAS- 
Wagen 256 vollständig âuslastct. 
Er setzte die Bordwände an und 
verstärkte die Rahmen dreier Kipp­
anhänger mittels Stahlfedern. Der 
Lastzug befördert in einer Fahrt 
fünfmal mehr Güter als eine ge­
wöhnliche Maschine.

In Kasachstan ist N. Mirtschew 
— Initiator des Führens von 
Schwcrlastzügen — schon über drei­
ßig Jahre tätig. In dieser Zeit half 
er Hunderten jungen Fahrern. Sie 
alle führen jetzt Lastzüge.

Der jyr seine Arbeitsleistungen 
mit zwei Orden ausgezeichnete Ve­
teran will bis Ende des Planjahr- 

[fünfts noch acht Jahresaufgaben 
erfüllen.

Zum 80. Jahrestag des Zweiten Parteitags der SDAPR

Konkreter Beitrag
Die Milchfarm des Kolchos 

„XXII. Parteitag der KPdSU". Ray­
on Dshambul, zählt mit Recht zu 
den besten im Gebiet in bezug aul 
den Nutzeffekt jedes verausgabten 
Rubels. Von Jahr zu Jahr vergrö­
ßert man hier die Lieferung von 
Milch — dieses wichtigen Nah­
rungsprodukts. Für das elfte Plan­
jahrfünft hat das Kollektiv der 
Farm, getreu seinen Traditionen, er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Insbesondere hat das 
Kollektiv der Farm beschlossen, die 
Milchproduktion im Vergleich zum 
Erreichten um 46 Prozent zu ver­
größern. Die Melkerinnen, Tierwär­
ter und Spezialisten der Farm er­
faßten alle ungenutzten Reserven 
und arbeiten hingebungsvoll. Das 
vergangene Jahr hat markant vor 
Augen geführt, daß die Anstren­
gungen des Kollektivs die er­
wünschten Resultate bringen. Be­
reits im November meldete der Kol­
chos die vorfristige Erfüllung des 
Jahresplanes der Produktion und 
des Verkaufs von Milch an den 
Staat. Die durchschnittliche Milch* 
leistung je Kuh betrug 4 115 Kilo­
gramm, das Ablieferungsgcwicht 
der gemästeten Tiere — 526 Kilo­
gramm und übertraf damit die 
Planauflage um mehr als eine De­
zitonne.

Durch Realisierung der Tierzucht­
erzeugnisse buchte man etwa 
500 000 Rubel Gewinn.

„Vof allem sorgen wir für Ful­
ler", sagte der Kolchosvorsitzende 
Alfred Kostjankin. „Wir mähen un­
sere Luzernefclder gewöhnlich vier- 
bis fünfmal im Sommer. Auch dei 
Mais gedeiht bei uns gut; Wir 
bringen bis 50 Dczitoniieii Grün­
masse je Hektar ein. Solche Erträ­
ge ermöglichen es uns, das Vieh 
das ganze Jahr ausreichend mit 
Saft- und Grobfutter zu versorgen.

Wir wissen gut, daß Milch und 
Fleisch auf dem Feld ihren Anfang 
nehmen. Deshalb wurde die Fut­
terproduktion als selbständiger 
Zweig ausgeschieden. Wir gründe­
ten eine be sondere Fulterbcschal- 
fungsbrigade, die für alle Futter­
schläge, das Heulager, die Silage- 
und Gärfultergräbcn zuständig ist 
und über die nötige Technik ver­
fügt."

Im Kolchos wird der Aufberei­
tung des Futters große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Das runde Jahr 
hindurch funktioniert auf der Farm 
eine Futterküche, wo über 2 000 
Tonnen Grobfiitler bearbeitet, ge­
dämpft, angereichert und granu­
liert werden. Daher fressen die Tie­
re das ganze Fuller auf. Im Win-

ter fügt man den Rationen Silage, 
Zuckerrübenschnilzel, Gersteschrot, 
Granula und Vitamingrasmehl hin­
zu. Das ermöglicht es den Tier­
züchtern der Farm, ständig hohe 
Milchleistungen — 14 bis 15 Kilo­
gramm je Tier' und Tag — zu er­
zielen."

Hier hat sich mit der Zeit ein sta­
biles Arbeitskollektiv herausgebil­
det. Fast alle Melkerinnen tragen 
den Titel „Melkermeister" erster 
oder zweiter Klasse. Unumstrittene 
Schrittmacherin ist Elisabeth Eck­
hardt, die mehr als 5 000 Kilo 
Milch je Kuh gemolken hat. Unter 
denen, die die 4 000-Kiloleistung 
überschritten haben, sind Olga Pro­
sapas, Katharina Lehmann, Irina 
Timofejewa, Anna Roniarilschuk, 
Galina Keller. Es genügt zu sagen, 
daß in der Liste der Schrittmacher 
des Gebiets die Namen von 25 Mel­
kerinnen aus dieser Farm stehen.

Die Erfolge der Melkerinnen tei­
len mit Recht die Tierpfleger Edu­
ard Boßler, Viktor Wcrjassow, Sa- 
gat Abdullajew, Woldcqiar Arendt, 
Roman Grasmück, Friedrich Franz, 
Georg Lehmann, Nikolai Narchow.

Viktor Schirimow, Leiter der 
Farm, sagte: „In diesem Planjahr­
fünft wollen wir die Herde auf 800 
Kühe bringen und bis zum Jahre 
1990 — auf 1 000, d. h. wir wollen 
sie im Vergleich zur gegenwärtigen 
verdoppeln. Die Milchleistung je 
Kuh wollen wir auf 4 500 bis 4 800 
Kilogramm steigern. Um diese Zie­
le zu1 erreichen, werdöii wir in näch­
ster Zukunft zu einer fortschritt­
licheren Tierhaltung übergehen — 
das Melken wird in einem speziel­
len Raum stattfinden, die Tiere sol­
len in besonderen Boxen frei ge­
halten werden. Diese neue Techno­
logie sicht eine Reduzierung der 
Mastzeit vor auf Kosten der He­
bung der täglichen Gewichtszunah­
men der Tiere bis auf 1 000 Gramm 
sowie die Vergrößerung des Liefer­
gewichts der Tiere auf 550 bis 570 
Kilogramm.

Das Kollektiv der Farm hat seine 
sozialistischen Verpflichtungen für 
das erste Quartal dieses Jahres er­
folgreich eingclöst. Die Resultate 
berechtigen zur Hoffnung, daß die 
Jahrcsatiflagen vorfristig erfüllt 
sein werden. Das ist der konkrete 
Beitrag der Werktätigen der Farm 
zur Realisierung des Lebensmittel* 
programms.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dslianibul

Die

(KasTAG)

Kraft der Partei
es sich für eine wirkliche 
gehört", sagte damals

Die Milgliederzahl der Arbeiter 
in der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion hat acht Millionen er­
reicht. Das ist gerade soyiel, wie­
viel Kommunisten es vor einem 
Vierteljahrhundert in der ganzen 
Partei gegeben hat. Die Arbeiter, 
deren Anteil unter den 18 118 000 
Mitgliedern und Kandidaten der 
Partei 44,1 Prozent ausmacht, neh­
men in der sozialen Struktur der 
KPdSU einen führenden Platz ein.

Die politische Bedeutung dieser 
Tatsache im Leben der sowjetischen 
Gesellschaft ist enorm. Wie in dem 
jüngsten Beschluß des ZK der 
KPdSU „Uber den 80. Jahrestag 
des Zweiten Parteitags der 
SDAPR" hervorgehoben wird, ist 
die von W. I. Lenin gegründete 
Partei im in der UdSSR auigebau- 
len entwickelten Sozialismus zum 
kollektiven politischen Führer der 
Arbeiterklasse, zur höchsten Form 
ihrer Organisation, zur Avantgarde 
aller Werktätigen unseres Landes 
geworden. Bcachlen'swert ist, daß 
die KPdSU in allen Etappen ihrer 
revolutionären und Auioauarbcit 
Sorge für die Festigung des Ar-
.bcilcrkerns der Partei trug und 
auch jetzt trägt. Und darin liegt 
eine historische Logik.

Vor acht Jahrzehiilvn trat die 
Partei Lenins in die politische Are­
na als die Partei des russischen 
Proletariats, als eine Organisation, 
die sich die Verbindung der Ideen 
des wissenschaftlichen Sozialismus 
mit der Arbeiterbewegung zum Ziel 
setzte. Lenin verwies darauf, daß 
es der Arbeiterklasse ohne solch 
eine Partei nie gelingen wird, die 
vor ihr liegende große Aufgabe zu 
erfüllen, sich und alle Völker Ruß­
lands von dqr politischen und wirt­
schaftlichen Sklaverei zu befreien. 
Deshalb waren Lenin und seine 
Kampfgefährten immer bestrebt, 
die treuesten und überzeugtesten 
Anhänger des Sozialismus aus der 
Mitte der Arbeiter aller Nationali­
täten des Landes in die*Partei auf- 
zunelimen und. sie zur Grundlage, 
zum Kern der Partei zu machen.

Diese Bemühungen zeitigten reel­
le Ergebnisse. Bereits im Jahre 
1904 wurde im Bericht der Bolsche- 
wiki an den Internationalen Sozia­
listischen Kongreß unterstrichen, 
daß die Partei Lenins in ihren Rei­
hen Tausende Arbeiter hatte und ei­
nen ideologischen Einfluß auf Hun­
dertlausende Menschen ausübte, 
die nicht zur Organisation gehör­
ten. Am Vorabend der ersten rus­
sischen Revolution 1905—1907 er­
reichte der Anteil der Arbeiter in 
der bolschewistischen Partei, die 
unter den Bedingungen harter Re­
pressalien und \ crfolgungeu wirk­
te, 61,7 Prozent. Nach dem Sieg 
der bürgerlich-demokratischen Fe­
bruarrevolution von 1917, als die 
Partei aus der Illegalität hervor­
trat, verstärkte sich der Zustrom 
der Arbeiter. „Wir wachsen, wie

Partei 
„ ...... Lenin.

(Bd. 31. S. 363, russ.). Wahrend 
sie vor der Februarrevolution 
24 000 Mitglieder zählte, waren es 
im Juli desselben Jahres bereits 
zehnmal und am Vorabend der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution 1917 fünizehmnal mehr. 
100 000 von den 350 000 Kommu­
nisten wirkten in nationalen Gebie­
ten (43 Prozent der Parteimitglie­
der waren Vertreter von 25 nicht­
russischen Nationalitäten) und et­
wa 50 000 — in der Armee. Dabei 
waren sechs von je zehn Parteimit­
gliedern führende Arbeiter, die die 
Lage und die Erwartungen der 
Werktätigen gut kannten. Nicht von 
ungefähr erklärte in diesem Zu­
sammenhang der amerikanische 
Journalist und Internationalist Al­
bert Rees Williams, ein Augenzeu­
ge der revolutionären Ereignisse in 
Rußland, die rasche Verbreitung 
der bolschewistischen Ideen unter 
den Arbeitern und anderen Schich­
ten der Werktätigen dadurch, daß 
„die Bolschewik! das Volk 
standen hatten." Aber 
Volk hat die Bolschewik!
standen, hatte ihre Politik und ih­
re — auch seinen vitalen Interes­
sen entsprechenden — Losungen 
anerkannt.

Wie die Erfahrungen von nahe­
zu 66 Jahren der Sowjetmacht zei­
gen, täuschten sich die Werktätigen 
unseres Landes noch nie in den Er­
wartungen, die sie in die Kommu­
nistische Partei setzten, 
allein deshalb, weil die 
klasse alle diese Jahre

vor- 
auch das

ver-

Und vor 
Arbeiter- 
hindurch 

die bestimmende soziale Grundlage 
der Partei war, weil sie ihre Rei­
hen ständig durch die besten, füh­
renden gesellschaftlich aktiven Ver­
treter dieser Klasse auffüllte, weil 
sie eine Politik im Interesse der 
Arbeiter und aller Werktätigen be­
trieb. Durch ihre Tätigkeit zum 
Wohl und zum Glück der Arbeits­
menschen hat die Partei allgemci 
ne Anerkennung, Achtung, Vertrau­
en und Unterstützung aller So­
wjetmenschen und aller Völker der 
UdSSR erworben.

Mit dem Aufbau der sozialisti­
schen Gesellschaft in der UdSSR, 
als sich die Klassenstruktur der 
Gesellschaft veränderte und ihre 
soziale Homogenität sich verstärk­
te, als die Bauern und die Vertre­
ter der wissenschaftlichen, techni­
schen und Künstlerintelligenz aul 
die Positionen der Arbeiterklasse 
übergingen, wurde die Kommuni­
stische Partei zur Partei des gan-

zen Volkes. Doch dabei büßte sie 
ihren Klassencharakter keineswegs 
ein. Ihrem Wesen, ihrer Ideologie 
und ihrer Politik nach bleibt die 
KPdSU nach wie vor die Partei der 
Arbeiterklasse. Die Arbeiterklasse 
ist wie früher die wichtigste soziale 
Basis für die Auffüllung ihrer Rei­
hen. Die KPdSU ist ihrem Wesen 
nach eine proletarische Klassenpar­
tei, weil die Ideale und Aufgaben 
der Arbeiterklasse zu den Idealen 
und Aufgaben des ganzen Sowjet­
volkes geworden sind und das End­
ziel der Arbeiterklasse — der Auf­
bau einer klassenlosen kommunisti­
schen Gesellschaft — jetzt das Ziel 
des ganzen Volkes ist.

Bei der Vergrößerung ihrer Rei­
hen stützt sich die KPdSU auf die, 
Arbeiterkasse, was mit der ständi­
gen Hebung deren Rolle im Leben 
der sowjetischen Gesellschaft eng- 
stens verbunden ist. Die Arbeiter­
klasse vergrößert sich zahlenmäßig 
— gegenwärtig zählt sie rund 80 
Millionen Menschen oder 66 Pro­
zent der berufstätigen Gesellschaft. 
Sie ist in der UdSSR nicht ein­
fach die zahlenmäßig größte Klas­
se, sondern auch die Mehrheit des 
werktätigen Volkes, die wichtigste 
Triebkraft der wirtschaftlichen Ent­
wicklung des Landes. Das von ihr 
erzeugte gesellschaftliche Produkt, 
ihr Beitrag zur Mehrung des Na- 
tionalreichtunis des Landes, zur 
Entwicklung der Wirtschaft, Wis­
senschaft und Technik kennen nicht 
ihresgleichen.

In den fünf Jahren, die zwischen 
dem XXV. (1976) und dem XXVI. 
(1981) Parteitag der KPdSU lie­
gen, wurden mehr als 1,5 Millio­
nen der besten Vertreter der Ar­
beiterklasse in die Partei aufge- 
iiotnmen. Im Jahre 1981 waren 59,5 
Prozent und im Jahre 1982 — 59,4 
Prozent der als Kandidaten in die 
Partei aufgenommenen Personen 
Arbeiter. Zusammen mit den Kol­
chosbauern machen sie zwei Drittel 
aller Kommunisten aus. Nicht ge- 
sciimäleri wird das Arbeiterwesen 
der KPdSU auch durch die bedeu­
tende Anzahl von Intellektuellen 
und Angestellten, denn die meisten 
von ihnen stammen aus 
und Bauerniamilien.

Rund acht Millionen 
Xrbciter in der KPdSU 
große Kraft, die in den Arbeitskol- 
cktiven die soziale und Wirt­
schaftspolitik der Partei durchzu­
führen vermag.

Dmitri GAIMAKOW. 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

Arbeiter-

führende 
sind eine

Jagch.au
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In den Bruderländcm

Höhere
Aufgaben gestellt

BERLIN. Die Werktätigen des 
Glühlampenwerks Berlin, eines 
Großbetriebs der DDR-Hauptstadt, 
haben sich neue Aufgaben bei der 
Vergrößerung des Produktionsum­
fangs gestellt. Sic verpflichteten 
sich, zusätzlich zum Produktions­
plan des Jahres Erzeugnisse im 
Werte von sieben Millionen Mark 
zu liefern. Dabei orientiert man 
sich größtenteils auf die allseitige 
Sparung von Elektroenergie, Roh- 
und Werkstoffen sowie auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
durch die weitgehende Ausnutzung 
der Errungenschaften von Wissen­
schaft und Technik.,

„Mannigfaltiger soll auch 
Erzcugnissortiincnt werden", 
zählte J. Metzncr, Erster 
vertretender Generaldirektor 
Kombinats „NARVA",
elektrotechnischen Betriebe 
Berlin vereint. „Im Zusammen­
hang damit planen wir, die Produk­
tion von Glühlampen mit verschie­
denen Gasfüllungcn zu vergrößern. 
Dadurch werden wir den Bedarf 
der Betriebe und Dienststellen der 
DDR sowie der RGW-Mitgliedslän­

der an solchen Beleuchtungskörpern 
besser decken können.“

Außerdem soll im laufenden Jahr 
die Serienfertigung von Glühlam­
pen mit verbesserten Betriebseigen­
schaften aufgenommen werden. Sie 
unterscheiden sich von ihren Vor? 
gängern nicht nur durch geringe­
ren Energieverbrauch, sondern auch 
durch eine längere Nutzungsdauer. 
Die garantierte Lebensdauer der 
Straßenlcuchlen wird jetzt 12 000 
Stunden erreichen.

das 
er- 
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Im Namen
des Friedens

Ein Markstein In den Chroniken dos Kampfes für den Frieden 
80er Jahre wird die Weltveraaminlunq „Für Frieden und Leben, 
Atomkricq" sein, die vom 21. bis 26.

Ein Unterpfand dafür ist die ak­
tive Vorbereitung der Versamm­
lung. die dieser Tage von den zahl­
reichen Friedenskämpfern auf allen 
Kontinenten entfallet wird. Brei­
teste Kreise der internationalen 
Öffentlichkeit haben dem Aufruf der 
Arbeitsgruppe des Prager Forums 
bereitwillig Folge geleistet, auf 
dem mehr als 70 internationale und 
nationale Organisationen vertreten 
sein werden. Sie forderte alle 
Gruppen und Strömungen, Bewe­
gungen und Organisationen, die 
gegen die Gefahr eines nuklearen 
Konfliktes, für Frieden und Abrü­
stung auftreten, auf, unabhängig 
von ihrer politischen, -ideologischen 
und religiösen Orientierung an der 
Weltversammlung tcilzunehmcn. In 
Prag werden rund 3 000 Friedens­
kämpfer aus mehr als 120 Ländern 
erwartet.

Die Weltversammlung rief auf, 
ein einheitliches gemeinsame« Ak­
tionsprogramm der Friedenskräfte 
zu erstellen, das auf die Eindäm­
mung des Rüstungswettlaufs und 
Abrüstung, auf die Stärkung des 
Friedens und der Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern gerichtet ist.

Auf der Tagesordnung des Pra-

Teilansicht des Altslädter Plat­
zes in Prag. Kein einziges bedeut­
sames Ereignis unserer Epoche war 
an diesem Zentrum der tschecho­
slowakischen Hauptstadt vorbeige­
gangen. 1918 fand hier eine De­
monstration der Prager Einwohner 
für eine sozialistische Tschechoslo­
wakei statt. Am 21. Februar 1948 
hörten sich hier Hunderttausend^ 
Werktätige die Rede von Klement 
Gottwald an, der das ganze Volk 
zum Kampf gegen die Reaktion 
aufrief. Dieser Platz war und bleibt 
ein Ort der Fest- und anderer Ver­
sammlungen des Volkes. In seiner 
Mitte erhebt sich das Denkmal 
von Jan Hus, des großen Führers 
der Befreiungsbewegung des tsche­
choslowakischen Volkes.

Foto: TASS

Neue
Verkehrsroute

SOFJA. Die bulgarische Flugge­
sellschaft „Balkan" hat eine 
Verkehrsroute eröffnet. 1 
wöchentlich wird eine TU 134 
Burgas nach Leningrad und 
rückfliegen, die Entfernung 
2 750 Kilometer in 2 Stunden 
Minuten überwindend.

Der Flughafen von Burgas, 
infolge der Rekonstruktion 
Modernisierung zu einem der schön­
sten in Bulgarien geworden ist. hat 
jetzt Verbindung mit drei sowjeti­
schen Städten — Moskau, Kiew 
und Leningrad.

• neue 
Einmal 

aus 
zu- 
von 
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der 
und

Sorbische
Jänschwalde, Tauer, Schmerzlitz 

sind Dörfer in der Lausitz, einem 
Landstrich im Südosten der DDR. 
Rein äußerlich unterscheiden sie 
sich nicht von anderen Dörfern in 
der Deutschen Demokratischen 
Republik. Doch spricht man hier 
zwei Sprachen: deutsch und sor­
bisch. Die Sorben, ein kleines Volk 
slawischer Herkunft, sfnd die ein­
zige nationale Minderheit in der 
DDR. Sie leben heute gleichberech­
tigt und in enger Gemeinschaft 
mit der deutschen Bevölkerung. Das 
war nicht immer so. Jahrhunderte­
lang wurden sie unterdrückt und 
In sozialer und kultureller Rück­
ständigkeit gehalten.

Erst mit der Gründung der

.wj Kampf 
I „Für Fi 
Juni In Praq

gor Treffens 
europäischen 
rüstung. der 
dens und 
friedlichen 
Slrcitfragen. Darüber hinaus sollen 
aktuelle Fragen der internationalen 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit, 
des Kampfes der Völker Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas für ih­
re volle Unabhängigkeit erörtert 
werden.

Das Prager Forum wird Teilneh­
mern verschiedener Antikriegs- und 
Antiraketenorganisationen die (Mög­
lichkeit bieten. Erfahrungen. Ideen 
und Vorschläge auszutauschen. Es 
wird auch zur Festigung ihrer Ge­
schlossenheit und ihres Zusammen­
wirkens beitragen.

Der repräsentative offene und 
aufrichtige Dialog aller Teilnehmer 
der Versammlung zu allen mit der 
Kriegsgefahr zusammenhängenden 
Problemen wird das Potential der 
Friedenskräfte verstärken sowie die 
Bewegung für Frieden und Abrü­
stung. an dem Millionen von Aten- 
sehen guten Willens tcilnehmen. 
auf ein höheres organisatorisches 
und politisches Niveau heben.

sichen Probleme der 
Sicherheit und der Ah- 
Festigung des Frie­

der Entspannung, der 
I ösung internationaler

Ein Zeichen der Zeit ist der 
starke Aufschwung der Friedens­
bewegung, die ein wesentlich ge­
stiegenes Niveau des öffentlichen 
Bewußtseins, der Antikriegsaktivi­
tät und der antimilitaristischen 
Stimmungen breitester Bevölke- 
rungsscbichtcn widerspiegelt.

Im Namen des Friedens zu han­
deln, solange es noch nicht zu spät 
ist. - dies ist das wichtigste Gebot 
der Zeit. Es handelt sich um die 
Befreiung der Menschheit von der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges, um 
die Erhaltung des Lebens auf der 
Erde. Gerade deshalb sind die ihrer 
Form und ihren Methoden nach 
vielfältigen Bemühungen der Frie­
densanhänger auf ein Ziel gerich­
tet: die nukleare Katastrophe ver­
hindern. So wurde in Ländern 
Westeuropas im Mai auf Initiative 
des Weltfriedensrates ein Aktions­
monat gegen die Stationierung neu­
er amerikanischer Raketen veran­
staltet. Hunderttausendc von Teil­
nehmern zählen die Friedensmär­
sche in der BRD und Dänemark, in 
den Niederlanden und Italien.

Demonstrationen. Kundgebungen 
und Festivale fanden an 
tionstag, am 24. Mai. in mehr als 
600 Städten und Dörfern ~ 
tanniens statt. Zahlreiche 
Her Kaliforniens nahmen an einem 
„Friedensmarathon" teil.

Wie die Geschichte lehrt, 
man für den Frieden kämpfen, man 
muß ihn verteidigen und schützen. 
Diesem edlen Ziel dient die Welt­
friedensversammlung in Prag, die 
einen gewichtigen Beitrag zum 
Kampf der Friedenskräfte gegen die 
Kriegshetzer leisten wird.

dem Ak-

Großbri- 
Einwoh-

muß

Der USA-Verteidigungsminister 
ist, wie mitgctcilt, zu einem vier­
tägigen Besuch in Oslo eingetrof­
fen. wo er mit dem Ministerpräsi­
denten Norwegens, Kare Willoch, 
und dem Verteidigungsminister An­
ders Sjaastad verhandeln wird, 
welcher zugleich Vorsitzender der 
Euro-Gruppe der NATO ist. Er 
wird auch den wichtigsten norwe­
gischen Marinestützpunkt Olavs- 
vern aufsuchen. Welches ist denn 
das Ziel dieses Besuches des Pen­
tagon-Chefs in einem Land, das in 
unmittelbarer Nähe von den sowje­
tischen Grenzen gelegen ist?

Diese Frage ist umso berechtig­
ter. als Norwegen bekanntlich schon 
seit langem von Washington, das 
Westeuropa möglichst fest für seine 
Aggressionspolitik cinspanncn und 
in eine Geisel des Pentagon ver­
wandeln will, als einer der wichtig­
sten „Aufmarschräume der NATO" 
im Norden des Kontinents angese­
hen wird.

Die Wege, auf denen die Rolle 
Norwegens im System der NATO 
aktiviert werden soll, wurden im 
Februar bei den Verhandlungen des 
norwegischen Ministerpräsidenten 
mit USA-Präsident Reagan und 
dem bereits erwähnten Weinberger 
diskutiert. Auf norwegischem Ter­
ritorium finden NATO-Übungen 
und -manöver statt. Die norwegi­
schen Marinestützpunkte werden 
von amerikanischen und britischen 
raketenbestückten Schiffen benutzt. 
1981 wurde ein amerikanisch-nor­
wegisches Abkommen über die Sta­
tionierung schwerer amerikanischer 
Kriegsausrüstung und Kampftech­
nik in Norwegen unterzeichnet. Vor 
kurzem wurde in Oslo offiziell der 
Beschluß bekanntgegeben, auf dem

Provokatorischer
Besuch in Oslo

Kommentar
Territorium des Landes neun neue 
Stationen des Funknavigationssy­
stems „Loran-S" zu bauen, die der 
Zeitung „Dagbladet“ zufolge vor 
allein für amerikanische U-Boote 
bestimmt sind. Bestimmte Kreise 
des Landes, für die Washington 
Patron und Lehrmeister ist. unter­
lassen nicht die Versuche, in Nor­
wegen Antisowjetismus zu schüren 
und allerlei antisowjetische Erfin­
dungen auszuschlachten.

Die USA bemühen sich hartnäk- 
kig, die Prinzipien der Militärpoli­
tik Norwegens zu unterminieren, 
laut denen Norwegen auf die Sta­
tionierung ausländischer Truppen 
und Kernwaffen auf seinem Territo­
rium im Friedenszcichen verzichtet.

Angesichts dessen erscheint der 
Charakter der Norwegen-Reise 
Weinbergers durchaus eindeutig. 
Der Pentagon-Chef selbst macht 
eigentlich kein Hehl aus den Zielen 
seines Besuchs: Nach eintreffenden 
Meldungen zu urteilen, gab er, 
kaum in Oslo angekommen, unver­
blümt militaristische Erklärungen 
ab, in denen er sich Mühe gab. die 
Friedenspolitik der UdSSR zu ent­
stellen und zu diffamieren sowie die 
Norweger mit der nicht existieren­
den „sowjetischen Bedrohung“ ein­
zuschüchtern. und verwarf von

vornherein den Vorschlag Schwe­
dens. in Europa eine von nuklearen 
Gefechtsfeldwaffen freie Zone zu 
schaffen. Damit begnügte er sich 
allerdings nicht. „Die strategische 
Bedeutung Norwegen« ist in letz­
ter Zeit gewachsen", erklärte Wein­
berger. Wie soll man das verste­
hen?

Es ist doch ein offenes Geheim­
nis: Wenn man in Pentagon von 
der „strategischen Bedeutung" die­
ses oder jenes NATO-Mitgliedstaa­
tes zu reden beginnt, so bedeutet 
da« in der Regel, daß die amerika­
nischen Strategen dieses Land noch 
aktiver für verschiedenste militari­
stische. in erster Linie gegen die 
Sowjetunion gerichtete, Aktionen 
gebrauchen wollen...

Kurzum, die Norwegen-Reise des 
Pentagon-Chefs hat einen offen­
sichtlich militaristischen und. mehr 
noch, einen provokatorischen Cha­
rakter. von welcher Seite man die­
se Reise auch immer betrachten 
möchte. Mr. Weinberger und dieje­
nigen. die ihn in Oslo umwerben, 
sollten jedoch nicht vergessen, daß 
derartige provokatorische Aktionen 
des öfteren gegenteilige Resultate 
bringen und ihre Inspiratoren zu 
Opfern machen..

Juri KORNILOW

Stereotype Versprechungen 
statt wirksamer Maßnahmen

Der Westen speist Indien mit 
stereotypen Versprechungen ab, 
statt wirksame Maßnahmen zur 
Veränderung der jetzigen ungleich­
berechtigten Wirtschaftsbeziehungen 
mit den Entwicklungsländern zu1 
ergreifen. So werden hier die Er­
gebnisse der in Brüssel beendeten 
Tagung der gemeinsamen Kommis­
sion Indien-EWG kommentiert. Die 
indischen Vertreter hatten bei den 
Verhandlungen darauf hingewiesen, 
daß als Folge der eigennützigen 
Politik des „Gemeinsamen Mark­
tes“ das Defizit Indiens im Handel 
mit den diesem Markt angehören­
den Ländern ständig wächst, 
dem im März abgeschlossenen Fi­
nanzjahr 1982/83 belief cs sich auf 
400 Millionen Rupien. Das ist die 
Folge des zunehmenden Protektio­
nismus des Westens und der Er-» 
richtung von Barrieren auf dem 
Wege vieler Waren aus den Ent­
wicklungsländern.

Wie die hauptstädtische Presse 
schreibt, hat Indien ein ausgewoge­
nes Programm der Überwindung 
der bestehenden Schwierigkeiten 
vorgebracht. Die Verhandlungspart­
ner haben jedoch darauf keine kon­
krete Antwort gegeben. Sie ver­
sprachen lediglich, dieses Programm 
„zu prüfen“, beriefen sich aber 
dabei auf „eigene wirtschaftliche 
Schwierigkeiten“. Wie aber der 
Leiter der indischen Delegation 
V. P. Singh, Handelsministcr Indi-

In

ens, auf der Tagung erklärte, sind 
die Bedingungen des Handels, die 
die EWG 1983 anbietet, „für Indi­
en völlig unakzeptabel“.

Besonders nachteilig gestalten 
sich für Indien seine Handelsbe­
ziehungen mit der Bundesrepublik 
Deutschland. Dieses Land verrin­
gert die Importe aus Indien. Von 
März 1981 bi« jetzt ist das Defi­
zit Indiens im Handel mit der BRD 
auf das dreieinhalbfache gewachsen 
und beläuft sich auf mehr als 20 
Millionen DM. Die Regierung der 
Bundesrepublik will eigenen Mo­
nopolen zuliebe den indischen Im­
port weiter kürzen und hindert mit 
allen Mitteln, daß indische Waren 
auf den Markt der BRD kommen.

Wie die Zeitung „Jan Ytig" 
schreibt, kann die jetzige Einstel­
lung des Westens zu den Wirt­
schaftsbeziehungen die Entwick­
lungsländer nicht befriedigen Die 
Situation im Handel zwischen Indi­
en und der EWG ist ein weiterer 
Beweis dafür, wie aktuell die auf 
der Konferenz der Staats- und Re­
gierungschefs der nichtpaktgebun­
denen Länder in Delhi erhobene 
Forderung ist. eine neue Wirt­
schaftsordnung in der Welt zu er­
richten, die protektionistischen Bar­
rieren zu beseitigen und globale 
Verhandlungen über Handels-, 
Währungs- und finanzpolitische 
Probleme abzuhalten.

SCH WEDEN. „Stopp für JAS- 
Entwurf!“ — unter diesem Motto 
fand in Stockholm eine massenhaf­
te Protestkundgebung gegen den 
Beschluß der Regierung statt, den 
Bau des schwedischen Mehrzweck­
jagdflugzeugs „JAS" aufzunehmen. 
Das wird die sch wedischen Steuer­
zahler mehr als 25 Milliarden Kro­
nen kosten.

Die Manifestanten zogen durch 
die Zentralstraßen der Stadt zum 
Riksdag. wo ein Meeting statt­
fand. Der Bau des neuen Jagdflug­
zeugs, erklärten die Meetingsteil­
nehmer, bedeutet eine weitere Ein­
beziehung Schwedens in die mi­
litär-industrielle Zusammenarbeit 
mit den USA und dem NATO- 
Block.
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Schachzug des 
CIA-Direktors

Haltung Frankreichs
Der französische Außenminister 

Claude Cheysson hat im Rahmen 
einer außenpolitischen Debatte im 
Senat erneut die Bereitschaft be­
stätigt, in die Fußtapfen der Poli­
tik Reagans zu treten, die offiziell 
vom Militärblock NATO angenom­
men wurde. Er sprach sich für eine 
einseitige Abrüstung der UdSSR 
aus und behauptete, daß die sowje­
tischen Raketen in Europa das 
Kräfteverhältnis auf diesem Konti­
nent verletzen und sogar „Proble­
me für den Weltfrieden schaffen", 
während nach seiner Logik die vor­
geschobenen Kernwaffen der USA 
und die nuklearen 
Großbritanniens und 
selbst nichts verletzen 
Probleme schaffen.

Cheysson motivierte 
rung Frankreichs, seine nuklearen

Streitmächte 
Frankreichs 
und keine

Kräfte im gesamten Kräfteverhält­
nis zu berücksichtigen, mit Hin­
weisen auf „Treue den Positionen 
General de Gaulles“. Er hat es je­
doch nicht zu erklären vermocht, 
warum dieses „unabhängige" und 
„der militärischen Organisation der 
NATO nicht angehörende" Land in 
Williamsburg ein Dokument zu mi­
litärischen Fragen unterzeichnet 
hat. die von den Strategen des 
Weißen Hauses für jene vorberei­
tet wurde, die bereit sind, im Fahr­
wasser ihrer Politik zu segeln. Der 
Hinweis auf de Gaulle erschien in 
seinen Ausführungen um so weni­
ger glaubwürdig, als der Begrün­
der der fünften Republik die Situa­
tion Frankreichs als Satellit einer 
überseeischen Macht beendet hat 
und eine Strategie „der Verteidi­
gung nach allen Azimuten" ver­

Labiler Kompromiß
Wie offiziell verlautet, haben die 

Sozialistische und die Sozialdemo­
kratische Partei nadi langwierigen 
Verhandlungen ein Übereinkom­
men erzielt, so daß der Generalse­
kretär der Sozialistischen Partei, 
Mario Soares, eine Koalitionsregie­
rung bilden kann, die sich auf die 
absolute Mehrheit im Parlament 
stützen wird. Presseberichten zu­
folge sieht das Übereinkommen ei­
ne Reihe ernster Zugeständnisse 
an das Großkapital, darunter eine 
Revision der Arbeitsgesetze zu Un­
gunsten der Werktätigen.

Nach Meinung von Kommentato­
ren ist dieser Kompromiß sehr la­
bil. Der Generalsekretär der Portu-

giesischen Kommunistischen Partei, 
Alvaro Cunhal, erklärte jm natio­
nalen Fernsehen, 
sei im voraus 
verdammt.

Alvaro Cunhal 
lig klar, daß das 
seiner Politik den Kurs der letzten 
Regierungen der reaktionären Par­
teien fortsetzen wird, was zur wei­
teren Destabilisierung der politi­
schen. wirtschaftlichen. sozialen 
und möglicherweise auch militärpo­
litischen Situation in Portugal füh­
ren wird.

Er unterzog die gegenwärtige 
Führung der Sozialistischen Partei 
einer scharfen Kritik und stellte

diese Regierung 
zu einem Fiasko

sagte, es sei völ- 
neue Kabinett in

fest, daß die Sozialisten entgegen 
dem Willen der Wähler eine der 
Parteien der früher regierenden re­
aktionären Koalition wieder an die 
Macht brachten, der bei den Wah­
len eine vernichtende Niederlage 
beigebracht wurde.

Alvaro Cunhal gab seiner ernsten 
Besorgnis über die zunehmende 
äußere Wirtschafts- und finanzpoli­
tische Abhängigkeit Portugals Aus­
druck und sagte, dies werde unheil­
volle Folge für die portugiesische 
Wirtschaft haben und die Lage des 
Volkes erschweren.

Für die Überwindung der Krise 
sei eine Politik notwendig, die der 
Politik der PS und PSD entgegen­
gesetzt ist. Diese Politik müsse den 
Interessen der Werktätigen und 
des ganzen Volkes Portugals die­
nen, unterstrich Alvaro Cunhal.

der 
nicht

Der finnische Ministerpräsident 
Kalevi Sorsa hat den beiderseitig 

•vorteilhaften Charakter der Wirt­
schaftsbeziehungen zur Sowjetuni­
on gewürdigt. In einem Interview 
mit der Zeitung „Suomen Soslali- 
demokraatti" verwies er darauf, daß 
die UdSSR im finnischen Außen­
handel mit 25 Prozent vertreten 
ist. Dieser Handel bringe Finnland 
außerordentlich große Vorteile. Die­
se günstige Entwicklung sei das

kündete, eine Strategie, von 
man in Paris seit einiger Zeit 
sprechen will.

Der Vertreter des Zentrums 
Lecanuet konstatierte in der 
batte, die in Williamsburg 
nominelle Erklärung zu mi 
sehen Fragen bestätige faktisch 
„das Einverständnis zur Stationie­
rung von ..Pershing'- und Flügel­
raketen der USA" in Europa.

Der Kommunist Segre Boucheny 
unterstrich seinerseits, die Erklä­
rung von Williamsburg erweitere 
„den Nordatlantikpakt in einer 
Weise, daß dies die Unabhängigkeit 
Frankreichs beeinträchtigen kann".

Auf den Vorschlag der Kommu­
nisten. zu den Verhandlungen in 
Genf über Abrüstung in Europa al­
le europäischen Regierungen hinzu- 
zuzichen, erwiderte ein offizieller 
Vertreter der Regierung: „Davon, 
daß Frankreich an den Genfer Ver­
handlungen teilnimmt, kann keine 
Rede sein.“

Handelskrieg wird schärfer
Die japanisch-amerikanischen 

Handelsdifferenzen werden immer 
schärfer. Wie die japanische Nach­
richtenagentur Kyodo Tsusin mit­
teilt. will die USA-Regierung of­
fiziell bei den leitenden GATT-Gre­
mien Beschwerde gegen die von 
Japan betriebene Politik der Dros­
selung des Importes von Agrarer­
zeugnissen führen. Washington 
verlangt von Tokio — einstweilen 
ohne Erfolg —. daß es seine An­
käufe von Rindfleisch, Zitrusfrüch­
ten und anderen landwirtschaftli-

eben Produkten vergrößert. In den 
letzten Monaten ist dieses Problem 
zu einem der wichtigsten im Kom­
plex der bilateralen wirtschaftlchen 
Beziehungen geworden. Wie die 
Zeitung ..Tokyo Shimbun" unter­
streicht, zeugt die Absicht der USA- 
Administration, den Konflikt in in­
ternationalen Gremien beizulegen, 
davon, daß sic ihre Position in den 
Handcisfragen verhärtet. Sic bedeu­
te einen schweren Schlag gegen 
Japan, stellt die Zeitung fest.

Die bulragische Nachrichtenagen­
tur BTA hat in einem Kommentar 
zu der Äußerung des CIA-Dirck- 
tors William Casey Steilung ge­
nommen. Bulgarien’ und bulgari­
sche Bürger hätten mit dem At­
tentat auf den Papst Johann Pa­
ul II. im Mai 1981 nichts ge­
mein. Dieser Meinung pflichtete, 
wie die westliche Presse bezeugt, 
auch der Sicherheitsberater des 
USA-Präsidenten, William Clark, 
bei.

In dem Kommentar heißt es 
weiter: „Gewisse Kreise im Westen 
haben diese Äußerungen Caseys 
publik gemacht und wollen die 
Weltöffentlichkeit glauben machen, 
die CIA sei eine auf Objektivität 
bedachte Organisation, die. nach­
dem die Wahrheit triumphiert hat, 
bereit sei, ihre frühere Meinung zu 
revidieren. Man kann sich jodoch 
unmöglich vorstellen, daß die CIA, 
die. Was die Organisation von Pro­
vokationskampagne anbelangt, nicht 
ihresgleichen hat. von einer politi­
schen Provokation Abstand nimmt, 
die gegen die VR Bulgarien und 
die anderen Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft gerichtet sind.

Der ganzen Welt sind die unwi­
derlegbaren Argumente bekannt, 
die die Machenschaften der CIA-. 
Agenten und ihrer Helfershelfer irt 
Italien enthüllen. Und nur damit 
kann man die auf den ersten Blick 
sonderbare Wendung in den Äu­
ßerungen der Leiter dieser subver­
siven Organisation erklären. Es ist 
für niemanden ein Geheimnis, daß 
die Untersuchung im Fall des bul­
garischen Bürgers S. Antonow in 
eine Sackgasse geraten ist. Die 
lärmvolle antibulgarische und anti­
sozialistische Kampagne im Ungeist 
des „Kreuzzuges" droht mit einem 
skandalösen Fiasko zu enden, und 
die CIA will sich eiligst von ihren 
italienischen Kollegen distanzieren. 
Nur in einem kann man den CIA- 
Leitern Recht geben, wenn auch 
aus diametral entgegengesetzten 
Gründen: Es ist höchste Zeit, den 
„Fall Antonow“ ad acta zu le­
gen", wird in dem Kommentar un­
terstrichen.

In wenigen Zeilen

Beiderseitig vorteilhaft
Ergebnis beiderseitiger Bemühun­
gen. Sie wären ohne gute politi­
sche Beziehungen, die zwischen bei­
den Ländern bestehen, kaum mög­
lich gewesen.

„In letzter Zeit werden Versuche 
unternommen. die Außenhandelsbe­
ziehungen zwischen Ost und West 
aus politischen Motiven schrump-

fe.ii zu lassen. Für uns kommt das 
nicht in Frage. Im Gegenteil: Seit 
dem Abschluß des finnisch-sowjeti­
schen Vertrages über Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand festigen unsere politi­
schen Beziehungen die bilateralen 
Kontakte in Wirtschaft und lian-

Dörfer und ihre Bewohner
DDR, des sozialistischen deutschen 
Staates (1949), erhielten auch die 
Sorben eine wahre Heimat, in der 
sie gleichberechtigt und geachtet 
leben, ihre Sprache und Kultur 
pflegen können. In vielen Dörfern 
und Städten der Lausitz gibt es 
Gruppen der DOMOWINA. Diese 
nationale sozialistische Organisa­
tion der Sorben hat großen Anteil 
daran, daß die sorbische 
einen neuen Aufschwung 
und sich die Sorben aktiv 
scllschaftlichen Leben des 
stischen deutschen Staates 
gen. In vielen Dörfern der 
sind Sorben Bürgermeister.
in der Volkskammer, dem obersten 
Parlament der DDR, entscheiden

Kultnr 
erlebte 

am ge- 
soziali- 
beleih’- 
Lausitz 

Auch

Bürger sorbischer Nationalität als 
gewählte Abgeordnete über die Ge­
schicke des Landes.

Die sorbische Sprache und sor­
bische Literatur wird heute — wie 
hier im sorbischen Kindergarten 
Schmerlilz — bereit« den Vorschul­
kindern nnhcgebracht.. Bis zum 
Jahre 1945 konnte die Mehrzahl der 
Sorben weder sorbisch lesen noch 
schreiben. Diesen Zustand hat erst 
die Bildungspolitik der sozialisti­
schen DDR beseitigt. In dem zwei­
sprachigen Gebiet der Lausitz wur­
de ein Schulsystem aufgebaut, das 
den Interessen der deutschen wie 
der sorbischen Bevölkerung in glei­
cher Weise Rechnung trägt. Alle 
sorbischen Kinder haben heute

Internationales Symposium beendet
Das internationale Symposium 

der Pügwash-Bewegung, das der 
Rolle der kleinen Länder bei der 
Stärkung der europäischen Sicher­
heit galt, ist in Plowdiw zu Ende 
gegangen. Vier Tage lang erörter­
ten die etwa 60 prominenten Wis­
senschaftler aus 21 Ländern über­
aus wichtige Probleme der Gegen­
wart und der Festigung des Frie­
dens.

Die Teilnehmer an dem Symposi­
um äußerten ihre Besorgnis über 
die in der Welt entstandene explo-

sive Situation und bekräftigten ih­
re Bereitschaft, zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit beizu­
tragen. Im Zuge der Diskussion 
wurden Fragen der Schaffung von 
kernwallenlrcien Zonen in ver­
schiedenen Teilen des europäischen 
Kontinents und Möglichkeiten er­
örtert, den Beitrag der Wissen­
schaftler zum Prozeß der Entspan­
nung und Festigung der guten 
Nachbarschaft zwischen den euro­
päischen Staaten zu vergrößern.

alle nationa- 
Kräfte Liba- 

zusammenzu-

Gedichtbände und Kin­
in sorbischer Sprache

Ein interessantes Buck 
(Panorama DDR)

gleiche Bildungsmöglichkeilen 
Chancen wie (lettische Kinder, 
sie ist cs normal, 10 Jahre 
Schule zu besuchen und anschlie­
ßend einen Beruf zu erlernen. An 
den Schulen der Dörfer und Städ­
te des sorbischen Siedlungsgebietes 
wird deutsch und sorbisch gelehrt. 
Ein staatlicher Verlag, der Domo­
wina-Verlag, stellt alle sorbischen 
Schulbücher her. Neben sorbi­
schen Zeitungen und Zeitschriften 
gibt er wissenschaftliche Literatur, 
Belletristik, 
(lerbüchcr 
heraus.

Im Bild:

Vertreter führender Frauenorga­
nisationen der I SA. Wissenschaft­
ler und Repräsentanten des Auslan­
des nahmen an einer internationa­
len Konferenz teil, die das Landes­
komitee für nationale Sicherheit der 
USA in der Universität Georgetown 
veranstaltet hat. Auf der Konferenz 
wurde unterstrichen, daß es heute 
darauf ankommt, die Hochrüstung 
einzustellen und die Geiahr einer 
nuklearen Katastrophe abzuwenden.

A
Mit dem Appell an 

len und patriotischen 
nons, ihre Reihen
schließen, um dem von den israeli­
schen Okkupanten gegen die Be­
völkerung im Süden Libanons ent­
fesselten Massenterror entgegenzu­
wirken, hat sich der Generalsekre­
tär der Organisation Kommunisti­
sche Aktion Libanons, M. Ibrahim, 
gewandt. Er stellt in seinem Appell 
lest, daß in dem Jahr, das nach 
der Invasion Israels in Libanon 
verstrichen ist, der Partisanen­
kampf gegen die israelischen In­
terventen zunahm.

A
internationale Leninpreis 

„Für die Festigung des Völker­
friedens" ist in Toronto dem Prä­
sidenten des kanadischen Friedens­
kongresses, J. Morgan, überreicht 
worden. Er hatte die hohe Auszeich­
nung in Würdigung seiner Verdien- 
ste im Kamp! für die Erhaltung 
und Festigung des Friedens erhal­
ten.

A
Eine Konferenz des Jemeniti­

schen Sozialistischen Jugendverban­
des ist in Aden eröffnet worden. 
Die Delegierten aus den verschie­
densten Landesteilen erörtern 
Tätigkeit der Organisation in 
zelnen Bereichen, bestimmen 
Aufgaben für die nächste Zelt 
wählen neue Provinzkomitces 
Verbandes.

die 
ein- 
die 

und 
des
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Briefe an die
Freundschaft

Gute Bedingungen 
zum Wohlfühlen

Wenn das Kollektiv des Aklauer 
Werks für Asbest- und Zeinenter- 
Zeugnisse seine Pläne von Jahr zu 
Jahr erfüllt und überbietet, so ist 
diese Tatsache nicht zuletzt auf die 
guten Lebens- und Arbeitsbedin­
gungen zurückzuführen. Unsere Ar­
beitersiedlung und auch unser Be­
trieb liegen in der Steppe, aber be­
tritt man die Werkhallen, vergißt 
man das — man könnte sich mit 
ihnen in einer beliebigen Stadt se­
hen lassen. In den Produktionsräu­
men herrschen Ordnung und Sau­
berkeit. Auf Schritt und Tritt ist 
zu spüren, daß die Leitung des 
Werkes ständig auf das Wohlbe­
finden der Arbeiter bedacht ist.

An jedem Produktionsabschnitt 
sind schöne Räume eingerichtet 
worden, in denen die Arbeiter etwas 
zu sich nehmen können. Frühmor­
gens vor Schichtbeginn holt die 
Tccu'ârmerin aus der Küche neben 
dem Verwaltungsgebäude Piroggen 
für jene, die zu Hause nicht ge­
frühstückt haben, und hier gibt es 
Tee dazu In der Kanti­
ne ist das Essen schmack­
haft. die Nachtschicht erhält eine 
Mahlzeit, ohne dafür bezahlen zu 
müssen. Im Werk gibt es auch-ei­
nen Bestelldienst, der vor oder 
nach der Schicht die Wünsche der 
Arbeiter entgegennimmt. In der 
Bctriebswäschcrei wird unsere Ar­
beitskleidung gereinigt und ge­
waschen. im Frisiersalon können 
sich die Männer rasieren und die 
Frauen frisieren lassen. So braucht 
man nicht erst in die Siedlung oder 
gar nicht nach Temirtau zu fahren.

Alle Werkhallen sind mit der Be­
triebskantine durch warme Wan­
delhallen verbunden. Nach ihrer In­
betriebnahme sank die Zahl der Er­
kältungen bedeutend.

Die besondere Achtung di r Arbei­
ter genießen die Verkäuferin des 
Ladens für Halbfertiggerichte Ta­
tjana Maximenko und die Leiterin 
der Betriebskantine Valentina Be­
ljakowa.

Viktor FELL, 
Elektroschtoescr

Gcbief Karaganda

Beim Schutz 
der Gesundheit

hn Krankenhaus des Kolchos 
„Trudowik". Rayon Kurdai. ist ein 
einiges und arbeitsames Kollektiv 
tätig. Eines guten Rufs erfreuen 
sich die Internistin Maria Sotowa 
und die Krankenschwester der Thc- 
rapiestation Valentina Spomer. Er­
folgreiche Arbeit leisten auch die, 
Mitarbeiter der Kinderstation unter 
der Leitung von Nelly Brettmann. 
Gut beleumuudet ist hier die Kran­
kenschwester Erna Mertes.

-Aber nicht allein die Mediziner 
tragen zur Genesung der Patienten 
bei, sondern auch die Mitarbeiter 
verschiedener Hilfsdienste. Viel 
warme Worte werden z. B. an die 
Chefköchin Pauline Reichert und 
ihre Gehilfin Anna Talheimer für 
schmackhaftes Essen gerichtet.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Glückwunsch
Ich gratuliere Erna Hummel, 

wohnhaft im Dorf Priwolshje, Ge­
biet Kuibyschew, auf diesem Wege 
zu Ihrem 71. Geburtstag am 14. Ju­
ni und wünsche meiner Jugend­
freundin noch viele gesunde Le­
bensjahre voller Schaffensfreude, 
große Erfolge in Ihrer literarischen 
Tätigkeit, einen ruhigen, glückli­
chen und freudigen Lebensabend.

Irma OSTERLEIN

IN DEN NEUN Rayons des Ge­
bietes arbeiten 218 Filmtheater, 
darunter 62 Wanderkinos, die bis 
auf die enllegcndsten Wanderwci- 
den gelangen. In den vergangenen 
zwei Jahren haben sic insgesamt 
dreieinhalb Millionen Zuschauer 
betreut. Die Finanzplâ’ne wurden 
erfüllt.

In den Dörfern des Gebiets gibt 
cs 5-1 Kinderfilmlheater. in denen 
vom Direktor bis zum Kontrolleur 
Schulkinder der 4. bis 7. Klagen 
tätig sind.

Kulturhaus des Sowchos 
, Rayon Mitschurinski.

i den’ letzten Platz be­
setzt. cs läuft heute der zweite Teil 
des Filins über Kowpak und seine 
Parlisancnarmce — ein Farbbreit- 
wandfihn. Nach der Vorführung er­
kundige ich mich bei Emil Makus, 
dem Filmvorführer, wie es kommt, 
daß (licsei vortreffliche Streifen 
hier im Sowchos früher zu scheu 
ist. als im Gcbiclszcntrum.

„Das ist eigentlich schon längst 
eine Selbstverständlichkeit", sagt 
Emil Makus, ein Mann von etwa 
fünfzig Jahren. „Zusammen mit 
dem Vorsitzenden des Raxoiiratcs 
für Kino stellen wir den Plan für 
den nächsten Monat auf. Dabei 
berücksichtigen wir die roten Ka­
lendertage und die Bedürfnisse der 
Werktätigen des Sowchos an Doku­
mentar-, Lehr-, Spiel- und anderen 
Filmen. Dreimal irn Monat fahre 
ich in den Gebietsfilmverleih und 
wähle aus.“

Emil Makus ist ein wahrer Enthu­
siast seines Berufes, den er bereits 
28 Jahre ausubt. Er kennt die 
Wünsche seiner Zuschauer, die über 
den Spiclplan gut informiert sind. 
Im Kulturhaus hat er ein automati­
sches Antwortgerät konstruiert und 
aufgestellt. Die Sowchosbewohner

Das

Wanderkinos 
auf Wanderweiden
können zu beliebiger Zeil per Tele­
fon erfahren, welcher Film am 
Abend läuft.

Tochter Wanda hat den Beruf 
des Vaters ebenfalls liebgewonnen 
und ist seine Gehilfin.

Der Filmvorführer Shanbyrbai 
Achanow, Verdienter Kull,,u rar hei­
ler der Republik, betreut seil 1948 
die Tierzüchter des Kuibyschew- 
Sowchos, Rayqri Nurinski. Er be­
spielt mit seinem Filmwagen sieb­
zehn entlegene Wanderweiden, auf 
denen cs selten Klubs gibt. Dann 
wird der Film unter freiem Himmel 
oilcr in einer .Iurie vorgeführt. Und 
die Freude der Hirten ist nicht ge­
ringer, als wenn sie in einem schö­
nen Kulturpalast säßen. Achanow 
wurde für seine Arbeit mit den 
Orden des Polen Arbeitsbmuiers und 
der Oktoberrevolution 
net.

Dreißig Jahre betreut 
die Abteilungen Nr. 1

ausgezcich-

Peter Frost 
und Nr. 2 

des Swerdlow-Sowchos, Rayon Ul­
janowsk!, mit seinem Filmwagen. 
In seinen Zuschauerräumen wird 
nie ..gepfiffen" oder „Schuster" 
(Pfuscher) gerufen, wenn — was 
ja vorkommt — die Filme reißen 
oder die Apparatur verschlossen ist. 
Bevor die Vorführungen beginnen, 
sieht er immer die Filme durch, 
prüft, ob sic auch in einwandfreiem 
Zustand sind. Die Apparatur ist bei 
ihm in bester Ordnung, er ist ein

vortrcfflichér Meister und repariert 
sie, wenn notwendig, selbst.

Solche Enthusiasten gibt cs irn 
Gebiet viele. Der Nachwuchs wird 
in der Berufsschule Nr. 39 ausge­
bildet. hier werden auch Lehrgän­
ge für die bereits arbeitenden Film­
vorführer organisiert. Pawel Schew- 
tschenko, Instrukteur des Rates für 
Kino, fuhr für einen halben Monat 
in den Rayon Jcgindybiilak und un­
terrichtete die jungen Schäfer im 
Handwerk des Fihuvorführens di­
rekt auf den Wanderweiden. Jetzt 
hat z. B. die junge Schäferin Ait- 
kul Kabdrachmanowa aus der Kom­
somolzen- und Jugendbrigade des 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan" 
zwei Berufe: Sie hütet die Schafe 
und führt ihren Kollegen Filme vor. 
In diesem Sowchos ist die Film­
kunst überhaupt sehr beliebt. So 
hat das Laienstudio eiaen eigenen 
Film gedreht — „Murats Melodien". 
Irn Republikwettbewerb erhielt er 
den ersten Platz, in einer Unions­
schau—das Diplom dritter Stufe.

Um den Beschluß des ZK der 
KPfISU über eine bessere Filmbc- 
treuung der Dorfbevölkerung zu er­
füllen. ist in Karkaralinsk eine 
Zwischenrayonabteilung für Film­
verleih gegründet worden. Hier er­
halten die Vorführer der Rayons 
Karkaralinsk, Jcgindybiilak und 
Taldinski die für sie bercilgestelltcn 
Filme und brauchen nicht 200 bis 
300 Kilometer ins Gebietszentrum

zu fahren. Im Rayonparteikomitcc 
wurde ein Plan der Filmbetreuung 
für die drei Rayons erarbeitet und 
angenommen. Er sicht vor. daß die 
Rayonzentren vom staatlichen, die 
Zcntralsicdlungcn. Abteilungen und 
Farmen der Sowchose votii gewerk­
schaftlichen Filmnetz und dir Wan- 
derweiden von Filmwagen betreut 
'»erden, die der Gebictsvcrwallung 
Kultur unterstellt sind Auf diese 
Weise ist die Betreuung der Dorf­
bewohner auch in den anderen Ray­
ons des Gebietes organisiert.

Als Anerkennung der Ergebnisse 
des vorigen Jahres 
Filninctz des Gebiets 
ten Wanderfahne des 
der Gewerkschaften 
ausgezeichnet.

„Unsere Mitarbeiter", sagt Ga­
lina Tjutcbajewa, Vorsitzende des 
Gebielsrates für Kino im Gebiets- 
pewerkschaftsrat. „sind ihrem Be­
ruf ergebene Menschen."

Zu ihrer Ausbildung und Erzie­
hung hat sic selbst nicht wenig 
beipetragen. „Wir sind alle beses­
sen". genauso drückte sic sich 
aus. als sie über ihre Kollegen 
sprach und auch sich selbst meinte. 
Schon 1949 wanderte sic mit ihrem 
Filmwagen bei Frost und Hitze. 
Schnee- und Sandstürmen durch 
Zcntralkasachstan. Sic kennt die 
cntlcgendsten Wanderweiden und 
nennt aus dem Gedächtnis die be­
sten Kulturhäuser in den Sowcho­
sen des Gebietes. Sic setzt sich da­
für ein. daß diese, für sic „wichtig­
ste aller Kunstarten" in jedes Haus, 
in jede Familie kommt.

wurde das 
mit der Ro-
7enfr'’lrates 

der UdSSR

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft**

Gebiet Karaganda ’

Den Menschen
Freude bringen

Viele Menschen nehmen täglich 
die verschiedensten Dienstleistun­
gen in Anspruch, und davon, uie 
sic betreut werden, inwieweit ihre 
Bedürfnisse befriedigt werden, hängt
des öfteren ihre Stimmung und 
ihr Befinden ab, das sich seinerseits 
auf die Arbeitsergebnisse auswirkt.

Eines guten Rufes bei den Paw­
lodarer Trakiorcnbaucrn erfreut sich 
das Kollektiv des Dienstleistungs­
betriebs im Werk. Zum erstenmal 
öffnete er im Jahre 1975 vor dem 
tausendköpfigen Kollektiv breit sei­
ne Türen. Inzwischen hat sich da 
vieles verändert. Den Werktätigen 
stehen eine Maßschneiderei, eine 
Zweigstelle der Wirkwarenfabrik 
..Silhouette", eine Kasse der „Aero­
flot“ sowie eine Reparaturwerkstatt 
zur Verfügung.

Gut beleumundet ist das Kollek­
tiv der Nâhabteilung. Hier arbeiten 
erfahrene Meister, auf die man mit 
Recht stolz ist, zu den die Kunden 
gern kommen. Seit der Eröffnung 
des Dienstleistungsbetriebs arbeitet 
hier die Näherin Nelly Günter. Man 
nennt sie wohlverdient •• • ■ 
.Goldene Hände’". Bei 
bietet sic ihren ganzen 
ihre Meisterschaft auf. 
Meisterschaft kommt 
selbst und nicht bald, 
tagtäglicher Arbeit geschliffen. Die 
Kunden sprechen Nelly Günter die 
schönsten Worte der Anerkennung 
aus. Und das ist kein Zufall: Sie

„Meisterin 
der Arbeit 
Fleiß und 
Und die 
nicht von 

sie wird in

sind ihr dankbar für die Aufmerk­
samkeit und das Feingefühl, für die 
gute Stimmung.

Große Autorität bei den Bestel­
lern genießt dre Zuschneiderin 
Natalja Kowalcnko. Starken An­
drang gibf es zu jeder Zeil bei der 
Zuschneiderin Nadeshda Götz. Sic 
hat einen feinen Geschmack, ist hilfs­
bereit bei der Wahl des Schnitts. Des­
wegen kommen die Kunden gern 
zu ihr.

Stolz ist man in der Nähabtéi- 
' Jung auch auf die Komsomolzen- und 

Jugendbrigade um Nelli Twerdochle- 
bowa. Das sind Menschen, die für 
ihre Sache begeistert sind. 90 Pro­
zent der Fertigerzeugnisse liefert 
die Brigade den Kunden ohne Be­
anstandung Diese Kennziffer ist 
der beste Maßstab für die Arbeits­
qualität des Komsomolzen- und 
Jugcndkollcktivs.

In diesem Dienstleistungsbetrieb 
versiegt nicht der Strom der Kun­
den. Im Gegenteil: Mit jedem Tag 
vermehrt sich die Zahl der Bestel­
lungen. Darin sieht man gewisser­
maßen die Anerkennung der Mei­
sterschaft der Mitarbeiter dieses 
Betriebs, und letztere ihrerseits be­
kommen den Wunsch, noch besser 
zu arbeiten, an ihrer Meisterschaft 
weiter zu schleifen.

Ludmilla GIBA

<

Pawlodar

Neue Filme

Zw einer Schule fortgeschrittener 
Erfahrungen für die Viehzüchter 
des Gebiets Ostkasachstan ist der 
Lenin-Kolchos im Rayon Schemo- 
naicha geworden. Jahraus, jahrein 
erhöhen die I armarbeiter dieses 
Landwirtschaftsbetriebs beharrlich 
die Tierlcist ungen und überbieten 
die Pläne im Verkauf tierischer Er­
zeugnisse an den Staat.

Die Zukunft des Kolchos sind 
seine jungen Menschen. Sie arbei­
ten und lernen fleißig, führen ein 
vollblütiges geistiges Leben. Dazu 
gibt' es irn Dorf alle Voraussetzun­
gen-.

Unsere Bilder: Olga Brysgalowa, 
Sekretär des Komsomolkömiiees, 
Fernstudentin an der Alrnu-Ataer 
Hochschule für Volkswirtschaft (im 
Vordergrund) und Kommunist Vik­
tor Herbst, Fernstudent an der Al- 
ta'ier Landwirtschaftlichen Hoch­
schule, Leiter des Kraftfahrparks 
im Kolchos, bereiten sich auf bal­
dige Prüfungen vor.

Die Kolchosbibliofhek, zählt meh­
rere tausend Bände. Die Oberbi- 
bliothekarin Komsomolzin Nadeshda 
Ulytnpwa hilft den Lesern bereit­
willig bei der Auswahl der Bucher.

Fotos: Waldemar Bür und 
Wladislaw Pawlunin

Weniger Sorgen um
viele kleine Dinge

Die I 000 kleinen Dinge, die beim 
Einzug in eine neue Wohnung ei­
nem stets so viel zu schaffen ma­
chen, bereiten den Neusiedlern des 
Rayonzentrums Kaskclcn und der 
umliegenden Siedlungen des Ge­
biets Alma-Ata nun viel weniger 
Sorgen. Es genügt, sich nur an das 
Dienstleistungskombinat zu wen­
den, und dann wird an die entspre­
chende Adresse ein Lieferwagen — 
Werkstätte und Annahmestelle zu­
gleich — geschickt. Die Meister 
bauen verschiedene Regale und Un­
tergestelle, bringen Kronleuchter 
und Gardinen an; kompliziertere 
Aufträge, wie z. B. die Herstellung 
von Badeöfen oder dekorativen 
Zauntüren, leiten sie an speziali­
sierte Betriebe weiter.

Jetzt gibt es im Rayon etwa 30 
Wander-,.Dienstleistungsbüros" mit 
mehreren Fachrichtungen. In gutem 
Ruf 6tehcn die Brigaden für opera­
tive Betreuung der Ackerbauern 
und Tierzüchter direkt an der Ar­
beitsstelle. Ihnen gehören Friseure, 
Fotografen, Kleider- und Schuh­
restauratoren an. Auch die Spezia­
listen für Reparatur von Fernsehge­
räten, Rundfunkempfängern, Kühl­
schränken und Waschmaschinen ha­
ben eigene Routen.

Im Interesse der Sache müssen 
die Mitarbeiter dieses Bereichs ih­
re guten Dienste „per Achse" be­
fördern. Nach der Lösung der Auf­
gabe, in allen Laiidwirtschaftsbe-

trieben komplexe Annahmestellen 
zu eröffnen, die der Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR „Über die weitere 
Entwicklung und Verbesserung der 
Dienstleistungen für die Bevölke­
rung" gestellt hatte, gingen sie 
weiter. Die Dienste für die Dorfbe­
wohner der Republik haben ja ih­
re eigene Spezifik. Viele Sowcho­
se und Kolchose nehmen Tausende 
Hektar ein. und die Entfernungen 
von den entlegenen Betrieben bis 
zu den Zentralsiedlungen mit An­
nahmestellen sind zuweilen nicht 
kürzer als zu den Rayonzentren. 
Eben das haben die Mitarbeiter der 
Dienstleistungssphäre berücksich­
tigt.

Mit der Schaffung der Wander­
werkstätten und -annahmcstellen 
kommen die Kunden seltener in die 
Dienstleistungsbetriebe des Ray- 
onzentrums, die Meister aber haben 
noch mehr zu tun. Seit Jahresbe­
ginn ist der Plan im Umfang der 
realisierten Dienste bedeutend 
überboten worden.

Mit der Einführung des Systems 
der Betreuung der Dorfleüte am 
Wohn- und Arbeitsort stellt man 
viel weniger Anträge auf unbezahl­
ten Urlaub zur Erledigung häusli­
cher Angelegenheiten. Die Zahl der 
Arbeitsbummeleien und Verspätun­
gen hat sich verringert.

(KasTAG)

Die Einwohner von Kiew und von 
anderen Städten und Dörfern der 
Schwesterrepublik erhielten aus 
Alma-Ata ein Geschenk — Tausen­
de Exemplare des Albums „Groß­
herzigkeit", herausgegeben vom 
Verlag „Oner“ in Kasachisch, Rus­
sisch und Ukrainisch. Es ist dem 
großen ukrainischen Dichter T. G. 
Schewtschenko gewidmet, der vom 
Zaren in die Mangyschlaker Wüste 
verbannt wurde.

Der berühmte Kobsar war auch 
ein hervorragender Zeichner und 
Maler. Trotz des Verbots, den 
Bleistift zu berühren, zeichnete ei 
im geheimen. In der Zeit seiner 
Verbannung lchuf er etwa 41)0 
Zeichnungen und Bilder, deren Ko­
pien und Reproduktionen im Album 
zusammengetragen sind. In seinen 
Werken sehen wir die Gesichter 
seiner Freunde — der kasachischen 
Viehzüchter —, als seien sie ganz 
lebendig. Einmalig ist das Ausse­
hen der Grabmale (Masare) und 
Nekropolen, erhaben sind die rau­
hen Landschaften.

In dem von ukrainischen Kunst­
wissenschaftlern verfaßten Vorwort

Tschekisten von Baku
In westlichen Massenmedien 

schrieb man: „Wenn das Erdöl die 
Königin ist. so ist Baku ihr Thron." 
'hn Frühling 1920, als in Aserbaid- 
shan die Sowjetmacht errichtet 
wurde, mußten ausländische und 
auch die eigenen Ausbeuter, die 
das „schwarze Gold" aus dtr Erde 
dieses Landes pumpten und sich 
daran bereicherten, diesen Thron 
verlassen.

Es ging in die Hände der Pro­
letarier über, deren Blut und 

) Schweiß 'n jedem Tropfen dieses 
begehrten Rohstoffes »tak. Aber 
damit wollten sich die „Ehemali­
gen" keinesfalls âbfinden. Sie hat­
ten sich im Untergrund verkrochen 
und warteten ab. bis die englischen 

• Interventionstruppen von Iran aus 
die junge Republik überfallen und 
die ihnen verhaßte Sowjetmacht 
erwürgen würden.

In diese Zeit versetzt uns der 
Film „Übermorgen, um halb acht". 

'Er wurde von Regisseur Arif Ba-

tajew nach dem bekannten Doku­
mentarbericht .,1m Namen der Re­
publik" von Mamed Awdijcw und 
Anatoli Donez im Studio _^„Ascr- 
baidshanfilm“ gedreht. Der neue 
Streifen ist dem 60. Gründungstag 
der Sicherheitskräfte Ascrbaidshans, 
den ersten Tschekisten der Repu­
blik, gewidmet. Sie hatten noch 
keine Erfahrungen, waren nicht aus­
gebildet, aber sie glaubten uner­
schütterlich an die Unantastbarkeit 
der Ideale unserer Revolution, an 
die Gerechtigkeit ihrer Sache. Die­
ser Glauben half ihnen im erbitter­
ten Kampf auf Leben und Tod mit 
den hinterlistigen, schwer bewaff­
neten Feinden der Sowjetmacht.

Die Handlung des ....................
Baku angesicdelt, wo 
volutionärc Aufstand 
in einer verlorenen 
xorbercitet wird. Hier hält sich die 
Bande von Israfilbck verborgen 
und sammelt Kräfte. Sie führt den 
Zuschauer auch nach Iran, in das

Films ist in 
der konterre- 
irn Geheimen 
Bergsiedlung

Städchen Enseli. Hier rüsten die 
englischen Expeditionstruppen zum 
Angriff.

Die Schöpfer des Films haben ei­
ne dramatische Handlung gestaltet, 
die den Zuschauer fortwährend in 
Spannung hält, ihn begreifen läßt, 
wie kompliziert und aufopferungs­
voll der Kampf der Tschekisten ni i 
jenen Jahren war.

Im Film agieren so bekannte 
Schauspieler wie Gassan Mame­
dow, Ernst Romanow. Gennadi Ko­
rolkow und Juosac Budraitis. Sie 
stellen eine ganze Galerie meister­
haft ausgeführt» psychologischer 
Porträts.

Der neue Streifen ist ein würdi­
ger Beitrag zur Filmchronik der 
Sowjetmacht, der die Vergangen­
heit unseres multinationalen Staa­
tes deutlich macht. Er wird be­
stimmt das Interesse, besonders der 
Jugend, finden.

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die

Zeitungslektüre 
als Zusatzstoff

Manfred HELM

Praxis

Unsere Anschrift:
Kaiaxckan (’( P 473027, r. tlejiWHorpaa, 
AoM CoueiOH. 7-H 3T3>K, « 0poÜHauja(hT >

werden die hohen künstlerischen 
Werte der in Kasachstan geschalle­
nen Zeichnungen des Dichters her­
vorgehoben.

Der Verlag bereitet für die Leser 
der Republik ein weiteres Geschenk 
vor. Der ukrainische Literat A. Ko- 
stenko und der Direktor des Schew- 
tschenko-Museums in Mangyschlak 
J. Umirbajew, Verfasser des zum 
Druck vorbereiteten Buches „Die 
Steppen werden erwachen", wan­
delten auf den Spuren einer Expe­
dition, an der T. G. Schewtschen- 
ko teilgenommen hatte. Sie besuch­
ten die in den Zeichnungen des 
Dichters dargestelllcn Orte und 
berichten über die gewichtigen 
wirtschaftlichen und sozialen Ver­
änderungen auf der Halbinsel, wo 
einst der große Kobsar geschmach­
tet hatte. Das Buch erzählt von 
den heldenmütgen Menschen, die 
die unterirdischen Schatzkammern 
von Erdöl und Gas erschlossen und 
in der Wüste eine schöne Stadt bau­
ten, der sie den Namen des Dich­
ters gaben.

(KasTAG)

Im Vorwort zum Lehrplan im 
Fach Fremdsprache wird hervorge­
hoben: In der gegenwärtigen Etap­
pe, in der sich die internationalen 
Beziehungen unseres Staates stetig 
wciterentwickeln, vielfältiger und 
enger werden, gewinnt der Fremd­
sprachenunterricht in der allge­
meinbildenden Schule besondere 
Bedeutung. Sein Hauptziel: Die 
Fremdsprache als Kommunikations­
mittel zu nutzen-und Literatur-so­
wie Periodika lesen zu lehren.

Um dieses Ziel zu erreichen, ver­
fügt der Pädagoge über eine Rei­
he Lehrbücher, die nicht nur .Texte 
niit sowjetischer Thematik enthal­
ten, sondern die Schüler auch mit 
dem Leben, Sitten und Bräuchen 
sowie mit der Kultur und Geogra­
phie des Landes der zu erlernen­
den Sprache bekannt machen. 
Selbstverständlich enthalten diese 
Texte auch den Wortschatz der 
heutigen Sprache.

Aber diese Bücher allein genügen 
heute nicht mehr, deshalb verwen­
den erfahrene Lehrer in ihren Stun­
den verschiedenen zusätzlichen 
Stoff, und in erster Linie die Zei­
tungen, als Träger der modernen 
Lexik.

In den Lehrbüchern 
Deutschunterricht in den Klassen 
V. bis VIII. gibt es zu 
Zweck Lesestoff aus den Zeitungen 
„Trommel", „Die ABC-Zeitung" 
und „Junge Welt", die in der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik erscheinen. Daneben finden im 
Deutschunterricht auch unsere Zei­
tungen „Neues Leben" (Moskau) 
und „Freundschaft" (Zelinograd) 
weitgehende Anwendung, da sie 
regelmäßig und rechtzeitig ein­
treffen und deshalb immer die 
neuesten Information enthalten. In 
diesen Zeitungen gibt es für die 
jungen Leser spezielle Seiten, de­
ren Sprache ihnen viel zugängli­
cher ist. Hier sei hervorgehoben, 
daß in den Periodika der DDR zu 
oft uns unbekannte Fakten und 
Begriffe. Abkürzungen, Fremdwör­
ter, spezielle Varianten verschiede­
ner toxischer Einheiten vorkommen. 
Das erschwert die Lektüre. Darauf 
weisen in ihren methodischen Emp­
fehlungen auch die Verfasser der 
Lehrbücher immer wieder hin; sie 
raten den Lehrern, weitgehend Bei­
träge aus den Zeitungen „Neues 
Leben" und „Freundschaft" im Un­
terricht zu verwenden. Natürlich 
bleibt es dem Lehrer überlassen, in 
Klassen mit schon fortgeschrittener 
Sprachatisbildung entsprechenden 
zusätzlichen Stoff zu wählen. In 
jedem Fall aber soll er aktuell, in­
teressant und zugänglich sein, und

für den

diesem

nicht nur das konkrete Ziel 
gegebenen Stunde, sondern 
das Ziel der gesamten Ausbildung 
berücksichtigen.

Bei richtiger Gestaltung der Ar­
beit wird die Zeitung ein wichtiges 
Mittel der ideologisch-politischen 
Erziehung der Schüler sein. Aul 
diese Weise kann der Deutschunter­
richt maximal mit den Forderungen 
des Alltagslebens verbunden wer­
den, bei den Schülern wird das In­
teresse für das internationale Le­
ben, für andere Länder geweckt 
und gefördert.

Wie wählt der Lehrer den Zei­
tungsstoff für die Lektüre in einer 
konkreten Klasse? Dazu meint Vera 
Schreitei, Deutschlehrerin aus 
Dshambul:

„Bei der Auswahl des • Artikels 
achte ich vor allem darauf, daß 
sein Inhalt dem Fassungsvermögen 
der Schüler entspricht. Er soll die 
Thematik des Lesestoffes im Lehr­
buch ergänzen und erweitern, die 
Kenntnisse und das Interesse der 
Schüler für die Sprache fördern. 
Natürlich berücksichtige ich auch 
den Umfang.

Bevor ich einen-Stoff auswähle, 
den wir uns dann miit der ganzen 
Klasse erarbeiten, analysiere ich 
eingehend seine Lexik. Ich unter­
teile sie in folgende Gruppen: Vo­
kabeln, die zu diesem Zeitpunkt 
neu sind, aber in den folgenden 
Jahren eingeführt werden. Diese 
Wörter müssen die Schüler behal­
ten, sie kommen in den passiven 
Wortschatz, aber wir erreichen so­
mit ihre mehrmalige Wiederholung. 
Die nächste Gruppe bilden Voka­
beln, die weitgehend in Zeitungen 
verwendet werden. Für die Zci- 
tungslexik haben die Schüler ein 
spezielles Vokabelheft. Das erleich­
tert nicht nur die Aneignung, son­
dern auch die ständige Wiederho­
lung und Überprüfung. Zur dritten 
Gruppe gehören Wörter, deren Be­
deutung die Schüler leicht selb­
ständig erfassen können: Interna­
tionalismen’, Zusammensetzungen, 
deren Komponenten den Schülern 
bekannt sind; Ableitungen, die mit 
Hilfe bereits bekannter lexischer 
Mittel gebildet sind.

Diese Vokabeln brauchen die 
Schüler sich nicht anzueignen, abei 
so lernen sie den Sinn des Wortes 
erfassen. Und schließlich die 
vierte Gruppe. Das ist lexisches Ma­
terial, welches nicht zum Aneig- 
iicn, sondern für die Arbeit mit dem 
Wörterbuch bestimmt ist.

Das Ergebnis solcher Analyse be­
stimmt auch den Plan der Arbeit 
in der Stunde. Was die Erläuterung 
und Festigung der neuen Lexik an-

einer 
auch

betrifft, so unterscheidet sie sich 
keinesfalls von der üblichen Arbeit 
mit dem Lehrbuch. Auch auf die 
grammatischen Regeln gehen u ir 
bei der Zcitungslektüre nicht ein, 
höchstens als Wiederholung des in 
den Stunden durchgenommenen 
Stoffes.“

N. I. Gös, I. L. Bihm und K. B. 
Jcssipowilsch sowie andere be­
kannte Verfasser von Lehrbüchern 
für den Deutschunterricht weisen 
darauf hin, daß die Zeitung ein 
wichtiges Mittel zur Entwicklung 
der Lesefertigkeiten ist. Das Lesen 
wie auch eine beliebige andere Art 
der Sprachtäligkeil erfordert stän­
dige Praxis, deshalb müssen sich 
die Schüler möglichst siel damit 
beschäftigen. Die Texte der Lchr- 
und Lesebücher — das ist nur ein 
obligatorisches Minimum, das durch 
die selbständige Lektüre bedeutend 
erweitert werden muß.

„Die Arbeit mit der Zeitung muß 
systematisch geleitet und über­
prüft werden", schreiben die Leh­
rer aus Iwanowka, Gebiet Scinipa- 
latinsk. „Unsere Schüler haben 
spezielle Hefte, in die sie die Zei­
tungsausschnitte einkleben. Darin 
wird auch die Arbeit an der Lexik 
geführt In den oberen Klassen 
stellen die Schüler einen Plan der 
Inhaltswiedergabe des Artikels zu­
sammen, formulieren den Hauptin­
halt in einigen Sätzen. Die Heile 
sammeln wir regelmäßig ein und 
geben darauf Noten. Diese Arbeit 
fördert die Selbständigkeit und das 
Interesse für das Erlernen der 
deutschen Sprache."

Die Lehrer haben schon reiche 
Erfahrungen in der Arbeit mit der 
Zeitung in der Stunde gesammelt, 
und wir möchten Sie alle aufrufen, 
darüber in unserer „Freundschaft" 
zu diskutieren, damit die besten Er­
fahrungen auch den anderen über­
mittelt worden können.

Helmut MANDTLER

Liebe Leser!
Bis zum 20. Juni kann die 

„Freundschaft" unumschränkt auf 
dem qanzen Territorium der So­
wjetunion für das zweite Halbjahr 
abonniert werden.

Die örtlichen „Sojuspetschat”- 
und Poststellen müssen die Bestel­
lungen an die Gebictsabteilunq 
„Sojuspetschat“ nach Zelinoqrad, 
473000, weiterleiten. Das Geld ist 
auf das Gebietsbankkontor, laufen­
des Konto Nr. 44304, zu überwei­
sen.

Index der „Freundschaft" im 
umonskataloq — 65414. Bezuqspreis 
für das Halbjahr — 3,30 Rubel,

Versäumen Sie nicht, die „Freund­
schaft*' zu bestellen!
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